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Der Amschwung in Sen Ländern
Oie Lage in Bayern

Die Vorgeschichte der Berufung de» Reich,kvmm !ssar».
Veestn. 10. März.

Ueber die Vorgänge , die zu der Berufung de» Gene¬
ra s von Epo geführt haben wird von zuständlaer Stelle
zusammenfasfenb mitgrteilt , daß die bayerisch « Regierung
sich an den Reichspräsidenten um  Schutz ge¬
wandt hat . weil sie Befürchtungen hinsichtlich der Aufrecht,
erhaltung der Ruhe und Ordnung hegte.

Die bayerische Regierung hat das Reich um Eingreifen
gebeten.

Auf dieses Ersuchen hin wurde die gesamte Angelegenheit
vom Reichspräsidenten gemeinsam mit der Sheichsregierung
besprochen.

Die Relch»regien »aa nahm den Standpunkt ela . daß zu
einen, Eingreifen de, Reiche» in Rasern kein« Veranlassung
vorliegt , machte aber der bayrischen Regierung deu . vor.
schlag, den « encrel von Epp non sich an» al» General-
slaakskommttsar zu berufen . Vieser Vorschlag wurde van
der bayerischen Regierung nicht angenommen.

Die bayerlski)e Regierung veröffentlichte daraufhin eine
amtliche Mitteilung » daß ihr von der Reichsregierung die
Zusicherung gegeben sei, eine Einsetzung des R e i ch s k o in-
m , f f a r s In Bayern komme nicht in Frage.  Al»
dann am Abend die Lage in Bayern sich erheblich zuspitzte
und die Gefahr von Konflikten  zwischen der
Schutzpolizei und der SA bestand , griff die Reichsregierungein.

Nicht Norddeutschland gegen Güddeutschland
General von Epp richtete auf dem Odeonsplatz eine An¬

sprache an die Menge . Um einer Stimmungsmache vorzu¬
beugen , die die Maßnahme der Regierung etwa so aus¬
legen könne , als wolle Norddeutschland Bayern etwas Un¬
günstiges aufzwingen , erinnerte er daran , daß der Kanz-
ler und seine Bewegung von München  ausacgangen
md daß ferner der Reichsminister des Innern , Dr . Frick,

Bayer ist und schließlich auch Reichsjustizminister Dr.
Gurlner aus der bayerischen Hauptstadt stammt.

Bayern und Süddeutsche seien sehr stark in der Reichs¬
reg,erung vertreten und so komme deshalb eine Absicht,
Bayern irgendwie zu beeinträchtigen , nicht in Frage.

Uebergabe der Geschäfte erfolgt
Der Kommissar des Reiches , General von Epp , erschien

»mi vormittag 10,30 Uhr mit seinem Beauftragten im
Ministerium des Aeußeren . wo die angekündigte Uebergabe
der Polizeigeschäfte durch den Ministerpräsidenten Dr.
Held  offiziell erfolgte.
» , ^ e öeigte ihr übliches Bild . Rur der Straßen¬
verkehr ist lebhafter als sonst. Am Rathaus und am Land-
tagsgebaude weht die Hakenkreuzfahne inmitten schwarz-
veißroter und weißblauer Flaggen . Sämtliche Stad,ge-

ebenfalls nock die gehißten Flaggen , und sind
durch SA -Doppelposten mit Gewehren oder Karabiner » ge»sichert.

General von Epp hat zu S t a a t s k o m m I s s a r e n
Mr besonderen Verwendung bestimmt Hauptmarm a . 2.
•Roljm und Aba . Esser.  Abg . Wagner  wurde zum
« .aatskommissar sur das Innenministerium und SS -Füb-
rer Himmler zum kommissarischen Polizeipräsidenten für
München ernannt.

Landtagseinbrrufung zurückgezogen
^audtagspräfident Stang hat die Einberufung des

-vayerischen -Landtages für Samstag vormittag mit Rück-
»a)t auf die inzwischen eingetretenen Ereignisse ausdrücklich
zuruckgezogen.

Oberbürgermeister Dr . Scl-arnagl von München Ist be-
uriaubt worden , in Nürnberg  wurde für Oberbürger¬
meister Dr . Luppe der nationalsozialistisrl >e Stadlrat Liebel
zum St  o tn m i f [ a r für die Stadtverwaltung ernannt.

Inhaftierung aller KPO «und Reichshannerführer
Kommissar für das Innenministerium,

^ dal Wagner , hat folgenden Funkspruch an die Pvlizei-
>reflione, , und Staatspolizeiämter erlassen:

»„x™ \aß e W° tf  samlliche kommunistischen Funktionäre
^ . -?? ^ »ban " erfahrer im Interesse der öffentlichen Si-

hkif IN Sdiubboif nehmen und IBaffenfuchuiuien

porjunc9, «en . Der Aufzteyuna ver yarenrreuz,aynen an oj-
fen ((id>en Gebäuden keinen Widerstand entgegensetzen . AU«
Polizeidoppelposten sind mi , je einem SA - oder SS -Mann

dieser ist von der Polizei mi , Pistole zu bewafs-

TtUtzel und Schäffer ln » Braune Haus gebracht
Berlin . 10. März . Die „DAZ ." meldet aus München,

daß in der Nacht zum Freitag Innenminister Stütze!
von SS -Leulen aus seiner Wohnung herausgeholt und nur
mit Mantel und ohne Schuhe  im Kraftwagen in«
Braune Haus gebracht worden sei, wo kurze Zeit später der
gleichfalls aus seiner Wohnung herausgeholte Vorsitzende
der Bayerischen Volkspartei . Staatsrat S ch ä f f e r . ein-
traf . Das Blatt meldet von tätlichen Angriffen gegen den
Innenminister . Der Kommissar für das Justizministerium,
Dr . Frank 2, habe bald darauf veranlaßt , daß die beiden
Herren im Wagen wieder in ihre Wohnungen zurückge-
bracht wurden . Auf Anfrage erklärte der kommissarische
Justizminister , daß die beiden Herren nicht auf Veranlas¬
sung der Partei - oder SA -Leitung , sondern lediglich auf
die des zuständige » Standartenführers der SS Ins Braune
Haus geholt wurden.

Rücktritt der badischen Regierung
Zweck» Umbildung . — Landtagseinbrrufung?

Karlsruhe . 10. März.
Das Staat »Ministerium ha , einstimmig beschlossen, vom

Amte zurückgetretcn und die Geschäfte bi» zur Bildung
deg neuen Ministeriums gemäß Paragraph 53 Absatz 2
der badischen Verfassung weiterzusühren . Der Rücktritt er-
folgt , um einer Umbildung der Regierung freie Bahn zu
schassen. Da » Staatsministerium hat weiter beschlossen,
den Landtagspräsidenlen zu bitten , daß ex den Landtag
möglichst bald einberufe mit der Tagesordnung : Entgegen¬
nahme einer Regierungserklärung.

Einberufung des badischen Landtage»
Der Landtagvpräsiden , Dussner hat aus Donnerstag

vormittag 9 Uhr den badischen Landtag zur Entgegen¬
nahme der Regierungserklärung der geschäftvführenden
Regierung einberufen.

Eine Verordnung des Neichskommissars
Der Beauftragte der Reichsregierung für die Polizei

des Landes Baden , Robert Wagner , hat folgende Verord¬
nung erlassen:

1. Es werden verboten:  a ) alle öffentlichen Ber-
ammlungen und Aufzüge unter freiem Himmel der KPD .,

der SPD . sowie ihrer Hilfs - und Nebenorganisationen , b)
alle kommunistischen und sozialdemokratisci -en Plakate.
Flugblätter und Druckschriften , c) alle kommunistischen pe¬
riodischen Druckschriften.

2.  Die leitenden Persönlichkeiten dex kommunistischen
Bewegung sowie sonstige Kommunisten , von denen eine
Störung oder Gefährdung der öffentlichen ' Ordnung und
Sicherheit zu befürchten ist, find bi» auf weiteres in Schutz¬
haft zu belassen oder zu nehmen.

3. Führer der SPD ., für die eine persönliche Gefähr-
düng besteht oder zu befürchten ist. ind in Schutzhaft zu
nehmen.

Neuordnung in Württemberg
Zusammenlegung von Ministerien . — Landtagseinbrrufung

Stuttgart . 10. März.
Die Verhandlungen über die Neubildung der württem-

belgischen Regierung sind Freitag nachmittag zum Abschluß >
gekommen . Die bisherigen fünf Ministerien werden auf drei
zusammengelegt . ,

Als Staatspräsident und zugleich Innenminister ist der
nationalsozialistische Landtagsabgeordnete . Gauleiter ;
Murr,  und als Kultusminister , der zugleich das Justiz - j
Ministerium verwaltet , der Landtagspräsident Professor ,
Mergenthaler (NSDAP .) vorgesehen . Das Finanz - !
Ministerium wird in den Händen des bisherigen deutsch- ■
nationalen Finanzministers Dr . D e h l i n g e r bleiben . |

Der Landtaaspräsidenl hat den Landtag aus Samstag '
nachmittag 15 Uhr zu einer Sitzung einberufen , in der die
Mahl des Staatspräsidenten und die Neuwahl des Land - !
tagvpräsidenten vorgenommen werden soll.
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Der Reichskommissar für die württembergische Polizei,

von Jagow . hat einen Erlaß über di« Einstellung von Hilf »-
Ä  herausgegeben. Demzufolge werden in den nächsten700 Mann Hilfspolizei in Württemberg eingestellt

I werden . Die Hilfspmizei rekrutiert sich aus SA , SÄ und
Stahlhelm.

Besetzung Var Stuttgurter Wareuhäufar
Stuttgart , 10. März . Die SA hat Freitag abend nach

5 Uhr die Warenhäuser Tietz , KDP . und Schocken besetzt.
Sie bemacht di« Eingänge und läßt niemand in die Kauf¬
häuser herein.

Negierungsrücktritt auch in Sachsen
Dresden . 10. Mär, , von zuständiger Seite wird mitae-

AtU: Da, Kabinett Schieck ist zurückgetreten, ver Reichs»«,
auffraite für Sicherheit und Ordnung in Sachsen , von Kit-
.inger .' hat die gesamte Regierungsgewalt übernommen
und Beauftragte für die einzelnen Ministerien ernannt.
Keine Auflösung oer Deutschen Volk»partei.

In einigen Zeitungen wird das Gerücht verbreitet , di«
Deutsche Volkspartei werde sich in kurzer Zeit vollständig
auflösen und die Abgeordneten Dingeldey und Hugo wür-
den zu den Deutschnationalen überlreten . Dazu teilt die
Reichsaeschäftsstelle der Deutschen Volkspartei mit . daß
diese Gerüchte völlig au « der Luft gegriffen sind und jeder
Grundlage entbehren.

Landtagseinberufung verboten.
Der Kommissar des Reiä -es hat an den Landtagsprä¬

sidenten Dr . Eckardt folgendes Schreiben gerichtet:
Ich verbiete bis auf weitere » die Einberufung de» Land-

tage », da di« Vorkommnisse bewiesen traben , daß Leben
und Sicherheit der Abgeordneten im Landtag nicht gewähr-
leistet sind . Ich bitte Sie , da » Weiter ^ zu veranlassen.

Kommunistisch » Funktionäre erschossen
Limbach (Sachsen ), 10. März . In der Nacht wurden

zwei kommunistisch « Funktionäre namens Förster und
Tennler , die in Mühlau festgenommen worden waren , auf
dem Wege -nach Limbach , bei einem Fluchtversuch , er¬
schossen.

Schietzerei in Mannheim
Mannheim . 10. März . In der Nähe des Berlagsgebäu-

des der „Volksstimme " und des Gewerksct-aftshauses ent¬
stand eine sehr heftige Schießerei , die ungefähr eine halbe
Siunde andauerte . Ernsthafte Verletzte sind nicht zu ver-
zeichnen : ein SA -Mann hat einen Handschuh erhalten . Da»
Gewerkschaftshaus und die „Volksstimme " wurden von der
Polizei gemeinsam mit SA und SS durchsucht. Die beiden
Gebäude wurden besetzt. Auf dem Gewerkschaftshaus und
auf dem Verlagsgebäude der „Volksstimme " wurden Ha-
kenkreuzfahnen gehißt.

Die Aevernahmefeter in München
General von Lpp an die Polizeitruppen.

München , 11. März.
In feierlich -militärisä -er Form übernahm der Kommis¬

sar des Reiches für die Polizei in Bayern . General von
Epp . das Oberkommando über die bayerische Polizei . Gene¬
ral von Epp richtete eine Ansprache an die Polizeitruppen,
in der er auf die mehrfachen politischen Umgestaltungen
mährend der letzten 14 Jahre hinwies , die an das Pflichtge¬
fühl des einzelnen Polizeimannes manche harte Anforde¬
rungen gestellt hätten.

„Ich bin selbst Bayer, " so fuhr der General fort , „und
wohl den meisten von Ihnen bekannt . Die Unterstellung
der Polizei unmittelbar unter den Befehl der Reichsregie-
rnng soll nicht bedeuten , die Polizei von unserem Lande
Bayern loszureißen oder gar etwa in Gegensatz zu den be¬
rechtigten Wünschen des Landes Bayern zu bringe ». Es
soll damit nur eine einheitliche Leitung gewährleistet wer¬
den, die das Fundament der Macht des Reiches sein muß.
Der gegenwärtige Zustand solle nur vorübergehend sein,
bis in Bayern wieder endgültige politische Verhältnisse ge¬
schaffen seien.



Ans Obernrsel
Morgen wird gewühlt!

Am Sonntag . 12. März finden die Wahlen zur
S t a d t v e r ü r d n e t e n - V e r sa m in l u n g . sowie zum
Kreistag und zum Kommunallandtag  statt.
Gewählt wird in der Zeit von !l bis 1(> Uhr . Die Stadt
Oberursel ist in fünf Wahlbezirke eingeteilt . Die Zuge¬
hörigkeit zu den einzelnen Bezirken ist aus den amt¬
lichen Bekanntmachungen zu ersehen . Maßgebend ist die
Wohnung des Wahlberechtigten , die er am 19. Februar
1933 inne hatte.

Für jede Wahl wird mit einem besonderen Stimm¬
zettel gewählt . Da drei Wahlen stattfinden , unterschei¬
den sich die amtlich hergestellten Stimmzettel von ein¬
ander durch Farbe und Ausdruck. Die Stimmzettel für
die S t a d t v e r o r d n e t e n w a h l auf weißliche  m
Papier , tragen den Aufdruck „Stadtverordnetenwahl " ,
die für die Kom m u n a l la ndt a gs wa h l auf
rötlichem  Papier , den Aufdruck ..Kommunalland-
tagswahl ", die für die Kreistagswahl auf
bläulichem  Papier den Aufdruck „Krcistagswahl ".

Die Abgabe der Stimmzettel erfolgt für die Stadt¬
verordnetenwahl einerseits und für die Kreis - und
Kommunallandtagswahlen andererseits in je einem
Umschläge . Die Umschläge für die Stadtverordnetenwahl
sind von grauer  Färbung und die für die Kreis - und
Kommunallandtagswahlen von rötlicher  Färbung.
Cie tragen außerdem den Aufdruck : ..Gemeindewahl und
„Kreis - und Kommunalwahl " .

Die Wahlhandlung vollzieht sich wie folgt : Der
Wahlberechtigte erhält am Eingang des Wahlraumo
von einer dort ausgestellten Amtsperson zuerst n u r
den Umschlag  für die Wahl zur Stndtverord-
netcn - Bersa mmlung.  Mit dem Stimmzettel und
dem Umschlag begibt sich der Wahlberechtigte in den
Nebenraum oder an den gegen Sicht geschützten Neben¬
tisch kennzeichnet dort den Wahlvorschlag , dem er seine
Stimme geben will , auf dem Stimmzettel durch ein
Kreuz oder in sonstiger Weise und legt diesen alsdann
in den Umschlag und verläßt den Nebenraum oder den
Tisch. — Beim Heraustreten erhält er dann von einer
zweiten Amtsperson die beiden Stimmzettel für
die Kreis - und Kommunallandtagswahl
nebst dem dazu gehörigen rötlichen Umschlag.
Mit diesen beiden weiteren Stimmzetteln und deren
Umschlag begibt er sich an den zweiten verdeckten Tisch
oder in den für diesen Zweck besonders abgestelltcn
zweiten Naum , kreuzt auf beiden Stimmzetteln seinen
Wahlvorschlag an und steckt ihn in den dazu gehörigen
rötlichen , noch leeren . Umschlag . Erst hierauf tritt der
Wähler an den Borstandstisch . Er nennt zunächst dem
Wahlvorsteher unaufgefordert seinen Namen , den der
Wahlvorsteher alsdann dem Schriftführer zuruft . Dieser
gibt dem Wahlvorsteher an , zu welchen Wahlen der
Wahlberechtigte ausweislich der Wahlkartei wahlberech¬
tigt ist. Der Wahlvorsteher legt dann die erhaltenen
Umschläge mit den Stimmzetteln sofort in die Wahl¬
urne . — Für die Stadtverordnetenwahl ist
wahlberechtigt:  jeder Reichsdeutsche , der spätestens
am 12. März 21 Jahre alt gewesen ist, seit sechs Mo¬
naten ununterbrochen seinen Wohnsitz in Oberursel hat
und in der Wahlkartei eingetragen ist.

Für die Kreis - und Kommunallandtags-
w a h l ist jeder  Reichsdeutsche wahlberechtigt , der im
Kreise oder in der Provinz wohnt und am Wahltage das
zwanzigste Lebensjahr vollendet hat.

Es wird noch besonders darauf hingewiesen , daß in
die Wahlzelle nur der Wahlberechtigte allein  gehen
darf . Eine Bertrauensperson kann mit Genehmigung
des Wahlvorstandes nur zu Hilfe genommen werden,
wenn der Wahlberechtigte nicht Lesen gelernt hat oder
durch körperliche Gebrechen behindert ist, eigenhändig
den Wahlvorschlag anzukreuzen oder in den Umschlag
zu legen und ihn dem Wahlvorsteher zu übergeben.

— Ein Vermißter nach 16 Jahren tot gemeldet!
Nachdem von der Witwe Sophie Spuck  in Ober-
ursel - Bom m ershei  m vor einiger Zeit Identitäts¬
nachweise für ihren seit dem 26 . Juni 1917 bei Höhe
304 vermißten Sohn P e t e r (Pionier der 2. Kompagnie
Sturm -Bat . 5) verlangt wurden , hat das „Zentralnach¬
weisamt für Kriegerverluste usw." den Angehörigen
Spucks nunmehr die offizielle Todesmeldung und die
Angabe der Ruhestätte des Vermißten zugehen lassen.
In den Listen der französischen Regierung war seine
Umbettung vorgefunden worden.

— Eefallenen -Eedenkfeier . Wir machen nochmals auf
die heute  Samstag abend , 3 Uhr , im Saalbau „ Zur
Rose " stattfindende „Eefallenen -Eedächtnisfeier " auf¬
merksam . Die Veranstaltung , die vom „Deutschen Offi¬
zierbund " , Ortsgruppe Oberursel , und vom Krieger¬
verein „Alemannia " veranstaltet wird , umfaßt Eesangs-
vorträge des Gesangverein „Harmonie ", Deklamationen
und einen Lichtbildcrvortrag , der uns die deutschen
Soldatenfriedhöfe , alte Schützengräben , Unterstünde und
andere Erinnerungen zeigt . Eintritt wird nicht erhoben,
auch ist Restaurationsmöglichkeit vorgesehen.

— Einbruch . In der letzten Nacht wurde in die
Buchhandlung Staudt , Liebfrauenstrasze , eingebrochen.
Der Spitzbube , der genaue Ortskenntnisse besaß, schlug
an einem durch das Gartenhäuschen des Nebengrund¬
stückes nahezu verdeckt liegenden Fenster die Scheiben
ein und gelangte so in den Laden . Hier fiel ihm ein
größerer Betrag , der für die Neunkirchen er
Opfer  bestimmt war , in die Hände , sowie einige Mark
aus der Ladenkasse . Sonst ließ er alles unberührt . Den
Rückweg nahm der Spitzbube dann wieder durch das'
Fenster.

— Herstellung von leichtverderblichen Konditormaren
auch Sonntags gestattet . Durch Anordnung des Herrn
Preußischen Ministers für Wirtschaft und Arbeit von,
6. Februar 1933 — I . Nr . 3c 4360/32 D — sind für
das preußische Staatsgebiet zur Herstellung leicht ver¬
derblicher Konditorwaren und für deren Austragen an
Sonntagen , abweichend von § 6 der Verordnung Uber
die Arbeitszeit in den Bäckereien und Konditoreien vom
23 . November 11)18 (R .G .Bl . S . 1329 ), je zwei Stunden
zugelassen worden . Die Festsetzung der Lage der frei-
gegebenen Stunden ist von dein Herrn Regierungsprä¬
sidenten zu Wiesbaden durch Berfügung Pr . 1, 4b Nr.
165 vom 24 . Febr . 1933 den zuständigen Gcwerbcauf-
sichtsämtern übertragen worden . Für den Stadtkreis
Frankfurt a . M ., den Obertaunuskreis , den Main¬
taunuskreis , wird daher im Einvernehmen mit den be¬
teiligten Kreisen folgendes bestimmt : a ) Die Herstellung
leicht verderblicher Konditorwaren an Sonntagen darj
in der Zeit vom 11— 13 Uhr vorgenommen und es dür¬
fen dabei erwachsene Arbeitnehmer beschäftigt werden,
b) Das Austragen dieser Waren an Sonntagen ist für
die Zeit von 13— 15 Uhr zugelassen . — Die Genehmi¬
gung gilt nicht für Festtage , und zwar auch dann nicht,
wenn ein Festtag aus einen Sonntag fällt . — Als Her¬
stellung seicht verderblicher Konditormaren gilt nur die
Zubereitung von Creme -, Obst - und Eisspeisen und non
Schlagsahne sowie das Füllen von Backwaren mit die¬
sen Speisen . Die Herstellung von Backwaren durch Back¬
vorgänge irgendwelcher Art bleibt verboten . Diese Ge¬
nehmigung wird an folgende Bedingungen geknüpft:
1. Die Herstellung und das Austragen leicht verderb¬

licher Konditorwaren dürfen nur in den festgesetzten
Zeiträumen vorgenommen werden.

2. Jeder Arbeitnehmer darf höchstens jeden zweiten
Sonntag zur Sonntagsarbeit herangezogen werden.

3. Jedem an einem Sonntag beschäftigten Arbeitnehmer
ist an einem der nächsten sechs Werktage Freizeit ab
13 Uhr zu gewähren.

4. Die Arbeitszeit der Arbeitnehmer , welche auf Grund
dieser Genehmigung an Sonntagen beschäftigt wer¬
den , darf 43 Stunden wöchentlich einschließlich der
Sonntagsarbeit nicht übersteigen.

5.Im Betriebe ist ein Abdruck dieser Anordnung aus-
zuhängen , 'sowie ein Verzeichnis , aus welchem jedem
Arbeitnehmer feine Beschäftigung an Sonntagen und
die ihm gewährten Freizeiten ersichtlich sind.

Die Regelung der Bezahlung der Sonntagsarbeit
bleibt tarifvertraglichcr Vereinbarung Vorbehalten . —
Die Bedingungen 1 und 5 gelten nicht für Gast - und
Schankwirtschaften einschließlich der Bahnhofswirtschaf¬
ten und für Speiseanstalten aller Art . gez. : Schilling.

— Einbruch in eine Bauhütte . Die städtische Bau¬
hütte in der Kiesgrube haben wieder einmal Spitz¬
buben heimgesucht . Sie entwendeten etwas Holz . Für
die Arbeitsgeräte , die dort aufbewahrt waren , halten sie
„keinerlei Interesse " .

— Aufgegrisfen . Die Polizei hat gestern abend einen
20jährigen jungen Mann aus Offenbach gebürtig , auf-
aegriffen , der aus einer FUrsorgeanstalt in der Nähe
von Idstein ausgerllckt ist. Er wurde in Schutzhaft ge¬
nommen und die Anstalt benachrichtigt.

KIRCHLICHE ANZEIGEN
Katholische Gemeinde Obernrsel.

Sonntag . 12. Mürz . (2. Fustensonntug .) (>.30 Uhr : Früh¬
messe zu Fliren des hl . Herzens Jesu in hesond . Meinung.
H Uhr : Amt für die Pfnrrgomeinde . 9,30 Uhr : Hochamt als
best . Amt für verstarb . Schwester M. Mefrcda . II Uhr:
letzte hl . Messe für \crstorb . Katharina Haides , geh . Har-
kard . 2 Uhr : Christenlehre mit Andacht und Segen ; dar¬
nach Versammlungen der Marianischen Kongregation der
Jungfrauen . (> Uhr : Fastenpredigt mit Segen.

Montag . 13. März . (>.30 Uhr : gest . hl . Messe nuch ^ der
Meinung aller Stiftungen . 7. 13 Uhr : best . Amt für vel -storb.
Philipp llnrneck . (>.30 Uhr : best . hl . Messe für verstarb.
Fbcrhard und Anna ( Jiiirrn , geh . Färber im Job .-Stift.

Dienstag . 14. März . (>.30 Uhr : gest . hl . Messe nach der
Meinung aller Stiftungen . 7. 13 Uhr : best . Amt für verstarb
M. Theresia Furniert , geh . Iliaun . (>.30 Uhr : best , hl . Messe
für verstarb . Apollonia Adrian , im Joh .-Stift.

Mittwoch . 13. März . (>.30 Uhr : best . hl . Messe firr verst.
Ilochw . Herrn Pfarrer Gerhard Iluycng . 7. 15 Uhr : best . hl.
Messe für die Verstorbenen der Familie Aumüller . 7 Uhr:
best . hl . Messe für verstarb . Katharina Komm , geh . Unhl-
niunu , in der Ilospitalkirche . 8 Uhr abends : Fastenandacht
mit Segen.

Katholische Pfarrei Hominersheim.
Sonntag , 12. März . 7 Uhr : Frühmesse . 9.30 Uhr : Haupt¬

gottesdienst . 2 Uhr : Fastenandacht.
Dienstag . 14. März . Heilige Messe nach den Meinungen

des Ingolstiidtcr Meßbandes . Abends keine Andacht.
Mittwoch . 15. März . Heilige Messe für Anna Schmidt,

geh . Stimperl.
Donnerstag , I(>. März . Heilige Messe für Jean von Kaiz.
Freitag . 17. März . Heilige Messe für Gertrud Blau.
An den drei Tagen vor dem Feste des hl . Josef i- t

abends K Uhr Segensandacht , am Freitag nach der Fasten
predigt . Täglich vor der bl . Messe Beichtgelegenheil.

Fvnngclische Gemeinde Obernrsel.
Sonntag . 12. März . Vormittags 10 Uhr : Gottesdienst . —

Nachm . 2 Uhr : Kindergottesdienst . 5 Uhr : Hihclstuudc.
Abends H Uhr im Gcnicindcsuul Vortrag des Herrn I chrcr
Otto Weber : ..Die Kntwickluiig der Profit Wirtschaft “ .

KIRCHLICHE ANZEIGEN.
.Mraetitifrfir WciiicliiHr 'Bnö (ximlmvit

Heute: Snülmtcnbe 7.(li>, Sonntag morgen (5.5/3, Werktags
morgens 0.30, abends 5.30 Uhr.

1(1 Milliarden Überschritten!
i ftnt Jahre 1932 waren die Spareinlagen bei den öffentlichen
| Sparkassen In Tenlschlaiid von 9725 Millionen illM aus 9917
[ Millionen NM . also um l92MslllonenNMgestlegen . Diese Huf-

wärtSbewegiina hat sich Im neuen ^ ohr In beschleunigtem Tempo
fortgesetzt. Um Uanuar 1938 erhöhten sich »«milch die Spar-
elnfage » lim weitere 811 Millionen MM auf 10 228 Millionen
NM . Tamil wurden die 10 Milliarden NM nicht nnbeträcht-
Ilch llberschrllten. Bemerkenswert ist die Zunahme der
Sparer  bei den Osseiitfichen Sparkasien , deren Zahl von
18 Millionen in 1929 ans 18 Millionen In 1981 gestiegen war
«nb heute fast rund 20 Millionen (d. I. X, der Gesamteln-
wobnerzaht Tenischfanböl beiräai.

Sportnachrichten.
Deutsche Turnerschast Main -Taunus -Gau!

Tagung der Dolksturner ln Rödelheim!
Am Sonntag vormillag wurde In der Turnhalle

der Rvdelhelmer Tgde . ein guibesuchler Lehrgang für
Dolkslurnen adgedallen . — Im Anschluß hieran ver-
sammelten sich die Derelns .Sporlwarle , um ihre Tagung
abzuhallen . Gansporlwarl Äacky ervsfnele dle Tagung
und gedachte, nach Begrüßung , der im Laufe des Jahres
Derslorbenen , besonders des verdlensloollen Gau -Derlre-
iers Aödig . — Aus dem Bericht des Gau -Sporiwarles
ist als WIchliges zu enlnehmen . daß >m vergangenen
Jahr zwei gulbefuchle Lehrgänge abgehallen wurden,
daß das Gau ' Sporlfest bezüglich Tetlnehmerzahl hinter
feinen Vorgängern blieb — es waren 106 Tu . und Tut.
weniger —. daß der erstmalig auf dem Gaulurnfesl ver«
anslaliele volkSluinerische Fünfkamps und die übrigen
Massen .Deranstallungen der Dolksiurner (Speerwerfen
und Slaffeln ) sich großer Beliedlheil erfreuten , daß die
beiden Waldläufe in Bad -Dllbel und Gonzenheim mit
Erfolg durchgefllhri wurden , und daß der M .T .G. aus
dem Äretssest in Trier durch die Sportler int Kugelstoß,
Diskus und Schleuderballwurf . sowie Im Sludhoch und
Freiweilhoch der Tu . und im Diskuswurf der Tut . gut
vetirelen wurde . Am Schluffe seines Berichtes dankte
er den Mllglledern des Gau -Sporlausfchufses für ihre
Tätigkeit . — Er gab außerdem noch bekannt , daß der
»Karl Zimmerling ' . Gedächnts -WanderpreiS vom To.
Kirdorl und der „Anton Gerolstein ".Wanderpreis von
der Aödelheimer Tgde . errungen wurde . — Der Gau-
fporlausfchuß wurde in feiner allen Jusammenfeßung
wiedergewähll . Nur für die ausgeschiedene Frau Laich
wurde der Turner Schall Tgde . Nted gewählt . — Das
Gau -Dolkslurnen findet in diesem Jahr in Oberhöchslabt
stall. Bet Punkt Verschiedenes entwickelte sich eine rege
Aussprache über Fachfragen . — Im Nahmen der Ta-
gung sprach der l . Gau -Verlreler K. Wollenberg über
die sporillche Tätigkeit in der D T . und forderte die
Vertreter aus, mehr Wert aus die von Jahn verlangte
harmonische Ausbildung zu legen . Er sprach gegen die

I gewaltsame Letslungssletgerung und geißelte die überlrie.
den« Kochzuchl des Kanonenlums , wie es heute leider
an der Tagesordnung ist.

Sonntag vormittag : Tagung der
Dereins .Iungwarte in Rödelheim.

Entgegen der vorgestrigen Meldung findet am Sonn¬
tag , dem 12. März , eine Tagung der Dereins -Jung-
warle in der Turnhalle der Nödelhetmer Tgde . stall.
In deren Millelpunkt sieht die Neuwahl des Gau -Jung-
warts ; auch dle übrige Tagesordnung ist von großem
Interesse und Wichtigkeit . — Die Gau -Vorturnersluiide
ist aus den 26 . März verlegt worden . m. —ck.

Gewlnnauozug
v. Klasse 40. Preubisch-Eübbeulsche Staats -Lolterie.

Cbue Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich bohr Gewinne
gefallen , und zwar | t einer auf dt« Lose gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen I und II

27. Zlehungstag 10. März 1933
8n der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen
_ 14 SttDlnitt | U 6000 an . 28732 128644 140448 108444 283149 206617368623

8 Octolnn, , » 3000 M . 40284 60007 144237 266389
68 » «iDlnni I« 2000 fflt. 24946 41611 43376 64469 66873 76251

86636 116790 121867 129738 132676 136184 172838 179616 190010
202690 213324 216270 217640 217874 219240 233476 260066 262768
268763 300749 317817 339305 365709

110 in 1000 M . 3426 8138 16210 22626 26396 30130 36862
40002 40391 61182 62609 66088 04408 61662 86203 90145 100208
>29643 136494 136750 140693 146140 16040t 163976 161051 176018
>; r793 183643 198468 202767 204840 213633 216429 231985 237930244269 247284 256139 258602 273788 292349 298542 296649 303677
306838 307669 360392 351666 369716 360046 364544 370170 376344
302470 386694
. .' 63 500 ® . 4765 18678 20699 22403 29789 31228 37271
?WZ5„ 4 ?3 ! 2^* 2?2 3****8*10 „B3421  63642 69816 74308 91479 94194 91 . 20
103742 104662 103895 114761 124636 127966 128427 131308 143630
147689 166470 162957 164891 169920 177426 177676 1647231272?? £2222! 104228 105477 195599196656  107925200860
221211 22212? S0?891  212011 212023 219713 230001 243510246980
262499 266654 257897 202848 270489 273240 270022 277620 282730
203696 292236 294267 294739 298887 308943 311084 317177 321135
323351 326913 331801 335831 337026 337242 339635 341152 341380
342328 360932 351712 362940 368070 376743 379263 386009 386993
387746 388114 393681 396034 397016

Sn der heutigen Nachinittagszlehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

10 » «fei»«,, , 10000 Ot. 65473 69268 154694 186532 373968
*“ 6000 an . 6473 101669 261249 303919 313534 324320367434

10 • ttoinnt ,» 3000 an . 116936 124042 217607 240137 344732
^46 » «trinn « | u 2000 M . 35490 30174 44761 50366 04417 70405
20226 103517 120209 126669 134637 139060 154202 176449 217407
243373 294889 304672 316702 327966 364576 370053 383029 393229

,u 1000  M . 7978 8064 16459 24363 27179 60110 52454
66436 67639 07864 70846 87942 89821 85947 98982 99435 99869
104498 105257 106187 108732 113983 124816 140078 151617 165391
170780 174468 186610 221418 227844 229130 247551 260312 262021
267622 272278 273305 278720 284517 301431 316592 320287 339560
347961 348162 349740 354569 360599 379748 388015 391611

144 » »Vinn« , u 600 an. 10673 12691 12724 27902 52202 6460»
66960 60292 77964 61766 86332 90671 95332 96142 1II170 II2335
116161 116607 117371 125266 130436 131733 132469 I370I2 159395
171147 173092 161914 184297 103494 201678 203462 206215207612
207916 209624 211237 213479 214275 217883 226516 230947 244721
251409 260717 261697 263613 268364 269466 277336 264476 285702
266369 290013 293667 297500 299626 302349 307524 307636 308039
311087 326420 341036 346025 362721 363366 364127 364608 376073
376060 376006

Im Gewtnnrade verblieben: 2 Prämien zu je 600000, 2 Gewinne
zu je 100000, 4 zu je 25000, 14 zu je 10000, 28 zu je 5000,
02 zn je 8000, 10» zu je 2000, 852 zu je 1000, 540 zu
|r 500. 1028 zu je 400, und 100 Schliisipräinien zu 8000 M.



Aus Bad Homburg
Den Toten!

Eine Feierstunde beim Volksbund

Deutsche Kriegsgräberfllrsorge.

Zu einer lies beeindruckenden Ouverlure des mo»
Men Keminiscere gestattete sich die gestrige , den Kriegs«
gefallenen 1914 — 1918 geweihte Feierstunde der Orts-
gruppe Bad Komburg im Dolkdund Deutsche Kriegs-
gräbersllrsorge . Der Saalbau . säst bis aus den letzten
Platz besetzt, sah diesmal Menschen der verschiedensten
politischen und kansessionellen Bekenntnisse vereinigt , ein
Ereignis , daö heuizuiage leider zu den seliesien Selten-
heilen geworden ist. Die lebenden Menschen verstehen
ich nicht mehr , aber sie scheinen sich krasi des Funken

Eihiks , den sie alte noch in sich iragen , doch zu etwas Ge-
metnsamem zusammenzuschlietzen , wenn es gilt , derer zu
gedenken , die ihr höchstes für Deutschlands Ehre und
Freiheit geopfert haben.

Das Niederländische Dankgebel . weihevoll von Kon«
zerlmeister Lübecks am Karmonium gespielt , leitete zu
wirkungsvollen Ehorvorlrägen der unter der tüchtigen
Führung von Gollsried Rohrmann stehenden großen
Sängerschar des Katholischen Gesellenvereins -Ktrdorl über.
Fräulein Seesrtd wartete mit einer passenden Deklama-
iion aus . Im Mittelpunkt des Abends stand ein Lichl-
dilderoortrag des Vorsitzenden des Prooinzialoerbandes
Kessen -Nossau im Dolksbund Deutsche Kriegsgräbertür-
sorge , Kerrn Plärrer Lippoldl . Die Toten rusen , rusen
uns und sagen : Wir sind da ! Wir waren einst Lebende
mit Kossnungen . Nun ruhen wir . Die Toten wollen
jetzt zu uns sprechen . Der Redner liest zwei Briese von
Kameraden vm , die , später ebensails gesalten , den Tod
bezw . die Beisetzung des einstigen Kämpfers in ergreifen«
der Skizzierung schildern . Nach alten Kimmelsrtchiun-
gen führen Wege zu diesen Toten ; wir marschieren dies«
mal die endlose Slratze der Kreuze , die sich von Der-
dun zur Nordsee zieh ». Fast symbolhaft wirken im dunk«
len Saale die Kaupiläuse der Rahmen der beiden Fen¬
sterreihen . die . als Kintergrund das Blau einer mond-
Hellen Nacht , als Mahner in den großen Raum hinein-
starren . Ueber 2 Millionen Deutsche haben im Well-
Krieg für die Ketmai ihr Leben htngegeben ; säst alle,
nämlich 1.8 Millionen haben in fremder Erde , und zwar
in 43 Ländern , ihre letzte Ruhestätte gesunden , fast eine
Million hiervon wiederum in französischem Boden . Mit
einem Marsch durch eine solche endlose Straße der Kreuze
tritt das Grandiose de« Werkes des Dolksdundes Deut-
sche Krtegggräbersürsorge in konkreter Form vor uns.
Ueber den Rahmen der amtlichen Fürsorge hinaus , die
nach dem Versailler Vertrag die ehemaligen Fetnddund-
ilaalea übernommen haben , will der Dolksbund die
deutschen Äriegggräberstätten würdevoll ausgeslullen . Iu
diesem Zwecke erhielten und erhallen noch die Friedhöfe
würdige Einfriedigungen , gepflegte Anlagen , dauerhaste
Eingänge . Erinnerungsmate usw . Dle zahlreichen Licht¬
bilder . die am Abend vorgesühri wurden , legten Zeug«
nis davon ab . welch liebevolle Arbeit der Volksvund
aus diesem Gebiet ausweisen kann , wie ungeheuer groß
aber noch seine Ausgabe ist. dis er das ganze Werk
vollendet Hai ; denn in manchen Ländern , so ln Polen,
konnte die Kriegsgräbersürsorge überhaupt noch nicht de«
ginnen . Die Erde der einstigen Schlachtfelder bei Ver¬
dun . an der Somme , ln Flandern birgt heule Kundert-
lausende Soldaten von Einst in sich. Man findet in
diesen ehemaligen Kampfzonen Friedhöfe mit 35000 To-
ten und ebensvvtelen Kreuzen , Massengräber mit 25000
unbekannten Kämpfern . Solche Zahlen erschüllern , solche
Zahlen müssen aber für alle auch Mahner des Friedens
*ein' „ . . .Kemrnrrcerel

Das Lied vom guten Kameraden beschloß die Fei¬
erstunde.

Dom Seedammbad . Zwischen dem Magistrat
und der Besitzerin der I . Kypolhek sowie den Gesellschaf,
lern als Gläubigern der Seedammbad GmbK . is! be-
kannllich schon vor einiger Zeit eine Vereinbarung ab-
geschlossen worden . Kiernack gehen unter näher be«
stimmten Zusicherungen sämtliche Anteile der Gesellschafter
an die Stadl Bad Komburg über . Nachdem dle nol«
wendigen Formalitäten zur Uebergade vor einigen Tagen
erfüllt waren , hat sich der Mogislral in seiner gestrigen
Sitzung als vorläufiger Ausfichtsrat der neuen Seedamm,
dad GmbK . konfiituierl ; in die aus der früheren Gesell¬
schaft die Kerren Sladtral Dr . Kermann Rüdiger und
Major a . D . von Kolwrde übernommen wurden . In
einer sich unmittelbar anschließenden Generalversammlung
wurden die Kerren Beigeordneter Dr . Ltpp . der zu
diesem Zweck aus dem Ausfichlsral ausschied , und Major
a . D . von Solwede . der frühere Einzelvorstand , zum
Vorstand der Gesettschasl gewählt . Nach Durchführung
der Gemeindewahlen dürste an die Stelle des jetzigen
Aussichlsrats ein aus Magislralsmilgliedern und Stadt,
verordnelen zusammenzusetzender neuer Ausfichlsral treten.
Die Gesellschaft ist jedenfalls jetzt in die Lage versetzt,
die dringend notwendigen Kerrtchlungsarbeiten sofort
einzulciten , damit zu Beginn der Badesaison das See«
dammdad seine im Lause der letzten Jahre errungene
Stelle als eine der Kauplatlrakltonen für Stadt und
Kurbad wieder ausfüllcn kann.

— Die Kreissparkasse in Bad Homburg teilt uns mit,
daß sie die seither 6V * Prozent betragen Zinsen einfchl.
'Verwaltungskostenbeitrag für Hypothekendarlehen »nt
Rückwirkung ab 1. Januar 1933 auf 6 Prozent ermä¬
ßigt hat.

M ômburger StoMpurlowcnl.
Dem am 17. November 1929 neugewühllen Gemein«

deparlament ist durch ministeriellen Beschluß bereits neun
Monate vor dem gesetzlich vorgesehenen Sterbelermin
das Licht ausgeblasen morde ». Morgen . Sonntag , den
12 . März , werden in ganz Preußen neue Kommunal¬
wahlen slallfinden . deren Ergebnis sich ziemlich der po-
littschen Konstellation vom letzten Sonntag angleichen
dürste ; unsere kürzlich ausgesleltle Prognose hat diese zu
erwartende Umstellung bereits klar zu erkennen geweden.
Wie auch der Wind im netten Stadtparlament wehen
wird , Immer wieder kommt es daraus an . in erster Linie
das Interesse Komburgs im Auge zu behalten . Eg Ist
nicht damit getan , wenn man vielleicht als ..Komburg«
Theoretiker " eine ganz gute Figur abgibt , aber stets
vergißt , daß großen Worten auch die grandiose Tal sol-
gen muß.

Das Problem , das zu lösen ist. ist eminent schwie«
rlg . Denn mit wenigen Mitteln soll und muß es ge-
llngen . auch wellerhin den Aufforderungen aus allen Ge-
bieten gerecht zu werden . Kinzu kommt noch , daß man
bet den zwangsläufigen Aus - und Aufgaben nicht stehen
bleiben will , sondern versuchen wird , wie Komburg von
sich aus seine Mirlschaslsinleressen beleben kann . Bei
solchen Betrachtungen lauchl zunächst das Kurproblem
in seiner ganzen Manntgsalligkeil aus . Es kommt
daraus an . dle wlrlschastliche Legierung von Kurhaus
und Kurinduslrle so zu gestatten , daß derjenige , der einen
Kuraufenthalt beabsichtigt , sosort aus die besonderen Vor¬
teile . die ihm Komburg auch finanzieller Art dielet , aus«
merksam wird . Mil den sogenannten Pauschalkure»
hat die Kurverwallung bereits diesen Weg beschrtllen.
Es gilt nun . ihn so auszubauen , daß auch bet schlech-
lest« Mtrlschaslslage eine Steigerung der Frequenz des
Bades nicht unmöglich sein wird . Diskussionen im
Stadtparlament über „ verdnesle Rechte " Hallen wir für
Übersltlssig . wenn es daraus ankommt . unser Kurwesen
wieder slotl zu machen . Wir haben Verständnis für jede
Art Lokalpalriolismus . Soll unser Bad aber wieder
zur Blüte gelangen , dann heißt es . sich in erster Linie
für den Kurgast etnzusehen . Damit fördern wir am
besten die Interessen unseres Kurortes . Auch das ist in
gewissem Sinne „ Keimaldienst " , ein Wort , das zur Zeit
eine gewisse Aktualität besitzt. — Jedermann Sonnlag
an die Wahlurne ! Wahlrechr ist Wahlpflicht!

An Grund » und Hausbesitzer , Handwerker
und Gewerbelrefvende J Die „Nolgemetnschasl" leill
uns mll : Don verschiedenen Seilen wird es verwerflich
rmpsunden . daß Grund - und Kausbesih , Kandwerk und
Lewerde lich in einer berussständischen Liste zusammen-
zesunden haben . Wer dieses , wie oben gesagt , empfindet,
dem erklären wir iolgendes : — Kausbesih . Kandwerk
und Gewerbe find , von dem bisherigen System von
»wei Setten bedrängt — der Steuerpolitik einerseits , der
Sozialpolitik anderer
Daß sich diese Berufs
Dernichlungsurletl au

etts — dem Verderben verfallen,
lände gegen das ihnen zugedachle

„ . . „ bäumen , darf Ihnen wirklich nie«
nand verdenken . Wer dieses sittlich verwerflich findet,
lelrachlel das ganze bürgerliche Erwerbs - und Berufs-
eben nur von einem finanziell gesicherten Dasein aus.
Wem das Streben nach Besitz , nach Erhaltung und
Lewahrung des gewonnenen , jetzt aber bedrohten Be-
itzes als Sünde und Schande gilt , dem Sinn zum Er-
oerb einen Makel anhängen will , dem fehlt die Urteils«
«afi für die Belange von Kandwerk . Gewerbe und
kausbesih . Darum Bürger von Komburg , laßt euch
)urch nichts beirren , wählt eure deruisständtsche Liste
Nr . 16 : Nvtgemeinschast aus Grund - und Kausbesih,
kandwerk uno Gewerbe.

Die Orlsgruppe Bad Komburg der NSDAP
schreibl uns zu den morgen stattfindenden Kommunal¬
wahlen folgenden Aulrus : Morgen werden die Vertre¬
ter der Bürgerschaft für das Rathaus und das fireis-
Haus gewählt . Als vor vier J ahre n zum letzten Mal i

gewählt wurde , da waren dle Nallonalsozlallsteii nur
ein kleines Käufleln . Es langte nicht für ein Sladlver«
ordnelenmankal . Das hat sich heute gründlich geändert.
War damals unsere herrliche Bewegung überall verfolg!
und unterdrückt , saßen damals unsere Führer In den
Gefängnissen , so haben sich heute die Derhällnisse doch
gründlich geändert . Die roten Mordbrenner sitzen heule
zum größten Teil hinler Schloß und Riegel und wir
haben das Vertrauen , daß unser Führer Adolf Kitter
und die non ihm zu Innenminlslern ernannten Partei«
genossen Dr . Frick und Göring mit diesen Ltnksradl-
Kalen endgültig ausräumen . Kvmburger . wie surchlbar.
wenn man daran denkt , wie diese Brüder auch hier in
Komburg gehaust hätten , wenn nicht der Nullonalsozt-
altSmus . wenn nicht die Leute , die Ihr morgen teilweise
wählen sollt, gewesen wären ? Keule nacht hat man
dle festgesetzt, die als ihr Ziel nicht die Wtedergesundung
der Keimalsladt und unseres Volkes , anstreblen , sondern
die die internationale rote Fahne aus unsere Kirchtürme
wollten . Wenn Ihr morgen zur Wahl schreilei , denkt
vorher darüber nach , was die früheren Sladloäler und
ihre Parteien gegen die Ausbreitung dieser Parteien ge¬
tan haben ? Denk ! daran , wie sie im Sladtparlamenl
zu allem ja und amen sagten . Fragt sie vorher , was
sie wirklich schöpferisches geleistet haben ? Euer Urteil
kann nur ein ablehnendes für sie sein . Laßt Euch heule
nicht mehr belügen , daß diese oder jene Interessengruppe
für die Belange dieses oder jenes Berufes elnlrill , daß
diese Parieibildung die Belange dieses Standes verfech¬
ten will . Genieinnutz vor Eigennutz . Daß ist der
Grundsatz , mit dem dte Nationalsozialisten uw die
Stimme der Kvmburger Bevölkerung werden . Lang-
jährig erprobte Kämpfer , die ujii zur Größe der Nalio«
nalsozialistischen Bewegung in unserer Keimalsladt beige«
»ragen haben , werden auch dte Interessen aller Berufs-
gruppen im Rathaus , zum Wiederaufstieg unserer Ket«
malsladt , verlrele » . Im Geiste unseres Führers zum
Sieg und Wtederausslieg , wählt Liste l . — Keule abend
wird die größte Kundgebung der Naltonalsoziallslen aus
den Berliner Ausstellungshallen , aus olle deutschen
Sender übertragen . E4 spricht der Reichskanzler Adolf
Klller über die Bedeutung der Kommunalwahlen . Die '
Rede wird in allen Kvmburger Lokalen übertragen.
Dle Ueberlragung wird auch durchgelührt auf der
Kundgebung der NSDAP heute abend im „Römer " , in
der der Spitzenkandidat zum Kreistag . Dr . Lommel
und der Spitzenkandidat der Sladlverordnelenliste , Orts-
gruppenleiier Gerichlsassessor Kardl , sprechen . Die Na»
lionaisozialislen Hallen Slegesseler morgen abend im
„Römer " , mit Verkündung der Wahlergebnisse.

Wir lehnen alle dle
Pariet - und 3 »ter-
«stentrnpollttk in der
«emelndevertrrtg . ad '.

Tie Listen 1, 2 . 3. 4 und 1« lind Liften van Parteien und
Interessentengruppe » I

Wählt Männer!
Wählt die politisch u . wirtschaftlich unabhängige ^mmmmmmmamm  ßtfie 11
mit - Hugo Mittler,

Martin Rade , evgl . Pfarrer und UnwersitatSprosessor,
Friedrich Kamm . Konrektor,
Otto Mittler . Rechtsanwalt »nd Notar,
.Heinrich Korett , Angestellter.
Karl Mahr . Kunstmaler,

dir sich, an » den verschiedenste» Veristen kommend , zusammen«
arschloste» haben , um

fachlich, fachlich und unabhängig
zum Wollte dr» Ganzen zu arbeiten.

Wählt darum.» Qlft <1
zur Gemeindewahl < lflv

denen Medaillen , großer Sammlung
ganz hervorrag . Referenzen , suche ich

■erlBie Vertreter!
Georg Schiene!, Köln - Rippe »,

Metaklwaren -Manufaktnr gegr . l&ü.

■ Zum provisivnSweis . Verkauf meines
S Kohlrnspar -AvparateS .Frauenfreuud
I vom Rheinfreund der « roftkiicht'
> ReichSpatent , ausgezeichnet mit gol
> dem
> gan

Lr_
Das vorzQgl . u. prompt wirkende Naturprodukt

NEDA - Früchte würfcl
gegen Darmlrfttfheü.
Ist die maschinelle Verpackung In
kassierten Aluminiumfolien zu 1

und S Würfel verpack», welche ein Austrocknen
verhindern , Haltbarkeil und Wirksamkeit er¬
höhen . Erhältlich In Apotheken , Drogerler

und Reformhäusern.

NEU

. mmu
4 QOOQ Inter ««». Suthr.
l “ uOi gratis gege«
Qeb .- Dat . Schreiben Sie »nt.
nn H. AST RU L00 .INSTITUT.
P .FOrel , nor ;:* NW7 .? ««tf .4H
Freiw .Unkne . snhs '«» I N -Ielm

Aus Dankbarkeit
kann Jeder, der an mich schreibt, vollständig
kostenlos erfahren , wie Ich meine Schuppen,
Haarausfall und Kahlhell los wurde und wie¬
der mein volles schönes Haar erlangte . Karl
Glöggler , Riedlingen Nr. 101 T. bei Donau-

wArlh.

r
das Heizkissen , das Lchmerzen lindert und
Krankheiten ĥeilt . Die große Tiefenwirkung
und die durch Temperaturregler gewähr¬
leistete gleicntnäßige Wärmeabgabe er¬
möglicht weitgehende Heilwirkung bei Krank¬
heiten , die mit Wärmevjgjjhandelt werden
müssen . Das Kissen besitzt cfr£ i''Tamparptpr-
stufen , die sich durch Regelschelter einstellen
lassen . Der Verbrauch beträgt pro Benut¬
zungsstunde 20 —30 W. — >/, _ »/, Pfennig.
Besonders zu erwähnen ist noch, daß das
PROTOS -Heizkissen für alle Spannungen
zwischen 100 und 240 V. verwendbar st, also
auch auf Reisjn .mitgenommen werden kann.
Teilzahlungsrhijglichkeit bis zu einem Jahr.

r ^ >

— - sag SBigag-

Furter L«.:

Local ~Bahn AG:
'̂ v,Bgd [̂ 4ombarg o -d -H-

Verkaufsstelle : Ludwiastraße 12



Nicht Parteipolitik » nur Wirtschaftspolitik ist die Parole!
Dorum wählt jedermann die Liste der

Bürgerlichen Vereinigung Ober¬
ursel

beginnend mit den Namen : Spang, Schwiedam, Jeckel, Mag,

3ir SmMmch SÄ 8U
der Sport ' , Turn -, Mander -, Ingendverbände

die politisch und wirtschaftlich unabhängige Liste 17 mit

jjjugp Müller!
Hugo MUller hat immer Eurer guten Sache be« ^ m

«sssä  Darm iviihll Liste17
Zum

Kreistag
zum

Kommunal-
Landtag

wählt wieder 9Liste
Deutsche
Staatspartei
Oberursel

OeffentlicherDank
Alle» denen, welche sich aufgrund nnsereö Rund¬
schreibens vom Dezember 1932 zur passiven Mit¬
gliedschaft bei der freiwilligen sfenerwehr erklärt
haben, sprechen wir hiermit ilfsentlichen Dank ans.

Der Berwaltungsral
der Freiwilligen Feuerwehr

Oberursel
A. fl.: v Rompi, Cberbrandmeister

Bau - u. Siedlungsverein Oberursel
e. G. m. b. H. Oberursel (Taunus ).

Allßmlkdtl.Gemalilklsammlllllg
am Samstag , 18. März 1933, abends 7 Uhr,
im Saale „Zum Taunusblick", Hohcmarkstr. 18

Tages - Ordnung : *
1. Abänderung des Gegenstandes des Unternehmens

durch Annahme einer neuen Satzung d. Genossenschaft.
2.  Beschlussfassungüber die vom Reichsaufsichtsrat vor¬

geschlagenen Bausparbcdingungen.
3. Beschlussfassung über den in Bereinbarung mit dem

Reichsaufsichtsamt aufgestellten Geschäftsplan der
Bausparkasse.

4. Beschlussfassung über die Loslösung des baufparfrem-
den Geschäfts.

Bausparbedingungcn, Gcschäftsplan der Bausparkasse u.
neue Satsungcn liegen im Geschäftszimmer, Zeppelin-
ftrafse1 während der BUrostunden zur Einsichtnahme
aus.

W «IIIl«l««l«llll«l«««l«l«II««lll!!l«««l««ll««l«ll««««ll«l««llll««lll«lll»ll lllllllllllu

| MODELLHAUS PFAU 1
W M, H. Nlazi

W zeigt seine neuesten- W

■ Frühjahrs-Modelle 1
in t&gllch : vormittags  von 11—1 Uhr W

nachmittags  von 15,30—17,30 Uhr p§

1 und bittet um zwanglose Besichtigung

Wir beginnen:
bei Kleidern  schon von Mk. 38 .- an

s
m bei Mänteln  schon von Mk. 48, - an m

m (Die Original -Modelle kommen nicht In s Schaufenster)

. . . .fl. .. . «i

(UtolU’Nlflirfltirtf’ kr«rulldoermögeitssleiier.
non ffieuerleäipilal uni)
Äapitnl•tfrtjulbcn, vom Ge-
tverlie-ErtW uhD  Tlhuldzinsen

labt Euch durch nichts beirren,
wählt geschlossen

zur Stadtverordnetenwahl16nur Liste
Notgemeinschaft aus Grund - u. Haus-
besitz , Handwerk u. Gewerbe Eotbur*

Mir» Uiitmirlimrii von Urftnii‘Jluf bietet

tWizeni Vertreter(rin)
bei einigem ftlriv Dankrrüstknz bei hohen
sofortigen Einnahmen. Verlangt wird re-
aelmnsiigc, intensive Bearbeitung von Be¬
hörde», Handelsunternehmen. Hotels etc.

in Stadt und Land.
Angebote unter ft. P 107 durch Rudolf

Mohr, ftrantfurt-M. _

Erstklassige
Existenz

durch den Vertrieb meiner preli-

werien Strümpfe und Socken
ab Fabrik.
Errichte auch Kommlssionslager.

Offerier» unter N. 103 an die Geschäftsstelle
dieses fllnlles

3- oder

4-ZWM-WohNW
mit Bad, Balkon und Silbehör(Zentral.
Heizung» an ruhige Leute zu vermieten.

Zu erfrage» in der Erv- dieser Zeitung.

STANDE
AMT

“’TffytiU

-v|4-/8wPy (sSWtK( ĵ tte
der leichteste aber die Aufgabe elntt

zuftkrästifsen Anzeige
in unserer Zeitung!

Lohnende Existmz
bietet sich fleißigen, redegewandte»
Herren durch Uebernahmc einer BezirkS-
Bertretittig zum Vertrieb altbekannter
und leichtvcrkäuflichcr Artikel, die in
jeder Viehhaltung laufend gebraucht
werde», a» Landwirte etc. Kruste Ab-
satsmögltchketten und hohe Provision,
daher gntrü Einkommen! riachkcnnt-
nissc nicht erforderlich, Einarbeitung
und Propaganda-Unterstützung kosten¬
los. Schriftliche Angebote nnt. genauer
Angabe des bereisten Bezirkes nnter
L B 85 a» die Erved. dieser Zeitung.

8 idle«Das 95«m 8 pn Jet EheslM
mit geringe» Kosten! Urkunde für 2 .'»9 AM
Das Eigentum der Ehefrau, auch Möbel.
Klavier nsw. ist unantastbar dev Vermv-
aenSversall, Pfändung, Konkurs pp^gegeu-
ilbcr den Gläubigen, des Ehemannes,
wenn dassebe durch meinen Vertragsent¬
wurf mit VerniogenSverzeichniSgesichert
ist. - Aufklärung, auch über Schenkungen
usw. und Urkunde nnt Anleitung zum
Eelbstausfiillen (ohne Notar) gegen2« )RM durch Zählkarte auf Postscheckkonto
Essen Nr. 26832 des
Peco-Derlag, Duisburg , p̂ieniwoft- 20!22
- Vertreter a» allen Plätzen gesucht! —

Winterhärte
Blittenslauden»
Steingartenpflanz,
viele Sorte» Primel
u. srühjahrsblühcr
Himbeer- ». Broni-

beerpfkanze».
Gärtnerei

Luise Meyer,
Obcrursel,

Liebfranenstraße 22.TEPFICUKelc.spottbillig . Zgblunjfs-
erleichtcrunS 'Fordern
Sie Muster . —

Tcppichlager Frlck,
KhhouSS, heiim .kestr .10

rö-Zimulcr-
Wohnunfl

zu vermieten.
Bad Homburg , Mühlberg 18

Morden
laßt Eure Stimme nicht unter den

Tisch fallen!
wählt nicht die alten Kopfnicker!
wählt nicht Splittergruppen!
wählt keine saure Familiengründung!

Wählt
Kämpfer
Adolf Hitlers
für Gemeinnutz vor Eigennutz.

Nationalsozialistische
Deutsche Arbeiter -Partei
Og . Bad Homburg . LlstC

beginnend : Hardt / Hoffmann / Setzepfand.

DiemtioiilileMTtseWtEiliMzHeitz-Tlit

Liste 5 beginnend m. d. Namen
Debits , Weigand

frei von parteiischem Denken— ohne Parteibindnug sollen diese Kandidaten ihres
Amtes walten nach folgende» Richtsätzen:

1. Für Zusammenarbeit mit allen Bllrgerkreisen,
2. Für das Wohl und das Wiederaufblllhen Bad Homburgs,
3 Für den Schutz und die Förderung der heimischen, bodenständigen

Wirtschaft, des Handwerks und des Haus « und Grundbesitzes,
4. Für deren Wiederaufbau wird mit allen zu Gebote stehenden Mitteln

eingetreten, nicht durch uferlose Reden, sondern durch Fordern und
Handeln.

Wähl . WM - «
die Bürgerfront Schwarz -1veist--rot , Liste **

Zu der
Stadtverordnetenwahl

nur Liste  V#
Die Namen Berndt, Wertheimer, Mauch HiflflflPH
bürgen für Sachkenntnis, fflr sparsame und saubere Verwaltung, für die
Färderung des heimischen Gewerbes und Handels, für gerechte Laslenvertetlung, für Geistes¬

und Gewissens-Freiheit I

Mitbürger! Zu der

für die Kreistagswahl ^
für den Kommunal - A
landtag nur Listenur Liste

Kfldiler Mauch Büttner , Frau Born , Berndl
Reitet die Selbstverwaltung ! Wählt Liste

Deutsche Staatspartei, Bad Homburg

Xi)ä*che,
die veicfoßf(uw fftaa,

wie 2äd  /



Bs»dHamburger
Neueste Nachrichten

Beilage zu Nr. l>0 vom 11. März 1938

Gedenktage
12. März.

ffi07 Der Dichter Paul Gerhardt In Gräfenhalnlchen ge¬
boren.

1855 Der Hygieniker Erwin o. Esmarch in Kiel geboren.
1884 Der Kunstschriftsteller Gustav Hartlaub in Bremen

geboren.
Sonnenaufgang 6,23. Sonnenuntergang 17,58.
Mondaufgang 18,46. Monduntergang 6.21

13. März.
1741 Kaiser Joseph II. von Oesterreich geboren.
1781 Der Architekt Karl Friedrich Schinkel in Neuruppin

geboren.
Der Komponist Hugo Wolf in Windischgräs; geboren.

1862 Der Dichter Wilhelm Weigand in Gissigheim in Ba.
1860 Der Koinponist Hugo Wolf in WI

:Der Dichter ' '
den geboren

Sonnenaufgang 6,21.
Mondaufgang 20,13,

Sonnenuntergang 18,00.
Monduntergana 6,32.

Die „deutsche Revolution"
Ein« Red« de» Reichsinnenminlster, Dr. Frick.

Frankfurta. M.. 10. März.
Die NSDAP, veranstaltete In der Festhalle eine Wahl-

kundgebung, in der nach Prinz A u g ust Wilhelm
und nach dem Gauleiter Sprenger  Reichsinncnmini-
ster Dr. Frick sprach. Er führteu. a. aus, was sich seht
in Deutschland abroll», sei die deutsche Revolution. Die
Umwälzung von 1918 verdiene den Namen Revolution
überhaupt nicht, denn die damaligen„Revolutionäre" seien
jetzt nicht mehr zu finden, sondern zum Teil ins Ausland
flüchtet. Die heutige deuttz

onäre

nigkeUen, die bei einer^ ĉ en Erhebung Vorkommen könn

geflüchtet. Die heutige deutsche Revolution und die heuti¬
gen deutschen Revolutionäre seien von einem anderen Gei'
beseelt, und man solle sich ia nicht beschweren wegen Kle

!!
ten. Die Novembermänner sollten
tionale Erhebung sich ln so diszipl» - - i»

Vas hissen der schwarzweihro en und hakenkreuzf
neu sei ein Ventil, durch da, sich die Freude de, deutscken
Volke» übcx da» wiedererwachende deutsche Rationalgefühl

roh sein, wenn die na-
nieder Form vollziehe.

er schwarzweinrolenund hakenkreuzfah-

Luft mache. Erst der kommende Reichstag werde berufen
sein, für die noch in der Weimarer Verfassung verankerte

ge da» entscheidende Wort ;u sprechen.
»führlich auf die Persönlich¬

keit des ReichskanzlersA do l f Hi t l « r ein. Er oezeichnet«
ihn als einen Mann, wie er nur einmal in einem Jahr-

Der Redner ging dann ausfü!

hundert in die Erscheinung trete,
lommunl
chluß

Solde des Auslandes

Was den K
für allemal Schlu

smus  anlange, so müsse ein¬
gemacht werden mit Leuten, die im

Am 21. Mär, sei bei
tage» für die Kommunisten darin'kein Platz.

neuen Reich«-
Man

stehen und das eigene Volk verraten,
ei der Eröffnung de»

aes fül . .
müsse sie wieder an eine fruchtbare Arbeit gewöhnen.
Dazu würde ihnen in Konzentrationslagern Gelegen¬

heit geboten.
Wenn sie wieder zu nützlichen Gliedern der Nation erzogen
seien, dann sollten sie als vollwertige Bolksgenojsen will¬
kommen sein. Nicht nur die Kommunisten müßten ver¬
schwinden. sondern auch ihre roten Genossen von derS o -
zialdemokratie.  Der größte Erfolg, den der 5. März
g»bracht habe, sei der. daß endlich das Zentrum aus seiner
Echlüsselstellimg verdrängt sei.

Unterredung Hitler- Luthe»
Heber die Reichsbankpolitik.

Berlin. 10. März. Reichskanzler Hitler empfing den
Reichsbankpräsidenten Dr. Luther zu der angekünoigten
Besprechung. Die Verhandlungen galten vor allem den
eigentlichen Fragen der Reichsbankpolitik. Die Unterre¬
dung dauerte etwa eine Stunde.

Maßnahmen tm Reich
Berlin. 10. März

Au, allen Tellen des Reiches kommen Meldungen über
die HIssung von Flaggen, die Besetzung von Gebäuden, na¬
mentlich von Volks- und Gewerkschaftshäusern, wobei es
an vielen Stellen zu Zwischenfällen kam und Verletzte gab

In Köln  wurden außer den sozialdemokratischen Re¬
dakteuren Sollmann und Efferoth noch Bürgermeister Fres¬
dorf, Beigeordneter Meerfeldt und der frühere Polizeiprä¬
sident Bauknecht in SckniNhaft genommen. Das Zenirums»
organ. die „Kölnische Volkszeitung", wurde für drei Tage
verboten,  ferner durfte eine Versammlung der--tentrumsvartei.  in der Oberbüraermeister Dr.

Adenauer Uber die Kommunalwahlen spreche» sollte, nicht
stattfindcn. Wie der Polizeipräsident mitteilt, sind Natio-
nolsozioliste» im Regierungsgebönde vorstellig geworden,
um Oberregierungspräsident Poethen, der der SPD . ange-
hört, zur Niederlegung seines Amtes zu veranlasse».

3m verlaus der Auseinandersetzungenhabe poethen
Verletzungen erlitten, wird ln dem Bericht gesagt.
Der Regierungspräsident van Köln Hot die Schlie¬

ßung  der Büros der Sozinldcmokrotischen Partei a»ge-
ordnet.

Die „Neue Pfälzische Landeszeitung" in L » dw i g s-
Hafen,  das Zentrnmsorgon der Pfalz, wurde von « A-
Leuten besetzt, die die Hakenkreuz- und die icknvarzweißrol«
Fahne aufzogen.

Das Zentrum im Mainzer Oom
Vor Eröffnung de» Reichstages in Potsdam.

Bingen, 10. März.
Aus hessischen Zentrumskreisen wird mitgeteilt:
Ehe die Zentrum»sraktion sich zur ersten Sitzung des

neugewählken Reichstage» ln de» Potsdamer Garnison-
kirche begibt, wird sie sich aller Voraussicht nach zu einem
Gottesdienst am Grabe Kctteler» im Mainzer Vom treffen.

ReichstagsabgcordnrterIoos hat bei einer Bezirksvor¬
steherkonferenz des Zentrums diesen Vorschlag gemacht. In
Erinnerung an Ihre große geschichtlich« llcberlieseruna soll
das Zentrum sich im hohe» Dome zu Mainz am Gral»,
eines E m a n u e l v o n Kc t t e l e r , des unsterblichen
Bannerträgers des alten Reichsgedankeno. zusammenfin-
den. Damit würden sich die kath. Abgeordneten, so wird
erklärt, bewußt unter die Ziele des großen sozialen Bi¬
schofs und des begeisterten Kämpfers für «in freies, große»
Deutschland stellen.

Ausschreitungen gegen Warenhäuser
Schließung durch RSVAP.-Leilung verhindert.

Wuppertal. 10. März. Vor dem Warenhaus Tietz In
Barmen marschierten etwa 10 SA-Leute in llnisorm auf
und besetzten die Eingänge, um das Warenhaus zu schlie¬
ßen. Die Polizei  versuchte, die Gesä-liftsschließung zu
verhindern, war der Menge gegenüber aber machtlos.

Darauf verständigte ein im Warenhaus beschäftigter
parteiangehöriaer die nationalsozialistischeBezirksleitung,
die sofort eingriff und die Aufhebung der Schließung ver¬
anlaßt«.

Breiten Weg von denen
agdeburg, 10. März. Amtlich wird mitgeteilt: Auf dem
en Weg wurden verschiedene Geschäfte,

angenommen wurde, daß Ihre Inhaber jüdischen Glaubens
sind von Leuten in SA-Uniformen besetzt. Da

. “ “ ‘ ‘ " "-polizi

wurden verschiedene
Ihr
'ist

die einschreitenden Polizei- und
gedrängt. Verschiedene Käufer undm i.

abei wurden
eibeamten beiseite-
ngestellte wurden

handelt.
egen die Täter, von denen vier bereit» festgestellt sind,

wird Sirafanzelge wegen Landfrledensbruche, erstattet
werden. Auch an anderen Stellen der Stadt wurden ähn-
lich« Gewalttaten begangen.

Schutz der Sude« gesetzlich gewShrleistet
vertln, 10. März Die E. D.-Zeitung, das Organ des

Zentraloereins Deutscher Staatsbürger jüdischen Glau¬
bens, berichtet über eine Unterredung zwischen Reichsmini¬
ster Gö r i n g und Vertretern des Vereins. Reichsminisler
Köring habe dabei festgestellt, öaß Beweise  dafür, daß
der Zentralverein mit Ko mm u n i sten und staats-

m-fi—*-- —'— . " — ' Icht vorlägen.
des Lebens

feindlichen Bestrebungen zusammenhänge, nicht vorlägen.
Weiter habe der Minister erklärt, die Sicherheit des Lebens
und des Eigentums der jüdischen Staatsbürger, die sich
Segniüber der Regierung loyal verhielten,  sei
etzlich gewährleistet.

ge-

preußischer Landtag am 22. März
Berlin, 11. März. Nachdem am Freitag beabsichtigt

war, den neugewählten Preußischen Landtag für Diens¬
tag, den 21. März, einzuberufen, haben in den späten
Abendstunden die Kommissare des Reiches für Preußen in
einer Staatsminifterialsitzung beschlossen, den Landtag erst
für Mittwoch, den 22. März einzuberufen

DAVp. an Hitler
Berlin, 11. März.

Dr. von Winlerfeld, der stellvertretende Vorsitzende der
DNVP., hat an den Reichskanzler Adolf Hitler ein Schrei¬
ben gerichtet, in dem es heißt:

„Es laufen von verschiedenen Stellen Nachrichten ein,
aus denen hervorgeht, daß über die amtlichen Befugnisse
eingesetzter Kommissare Unklarheiten vorhanden sind. An¬
dere Meldungen besagen, daß trotz der von Minister Gö-
ring ergangenen Warnung mancherortsn i cht be a m-
tete Organe  politischer Organisationen Maßnahmen
treffen, obwohl Verhaftungen, Hausdurchsuchungen, Sus¬
pensionen von Beamten nur von Trägern der Reichs- und
Staatsgewalt ausgeführt werden dürfen.

In der Ueberzeugung, daß Sie selbst und die gesamte
Reichsregierung und die kommissarische Preußenregierung
soiyie alle hinter der Regierung stehenden nationalen Par¬teien und Verbände in oem Wunlck übereinstimmen, dab

ß n , °.m ü0- 2""uar eingeleite»« nationale
Gel-wn " de» Bahnen der Disziplin und der
Gesetz, aß,verlaufe»  soll , bitte ich Sie. Maßnahme»
oer zuständigen Reichs- und Staatssicllen zu veranla sen,
die eine solche Entwicklung sick>erst«II«„. " '

Reichspräsident. Rcichsreaierung und kommissarisch«
viaatsregierung soivie vom Reich eingesetzte staatlick»« Or-
gone imd die,enigen Stellen, die allein  das Recht bean-
spruchen dürfen, in die Tätigkeit staatlicher und kommuna-

Miellen einzugreife». Vertreter der nationalen Par¬
teien iind Kchrverbände können keinesfalls an ihrer Stelle
U»t rechtsivirkfamer Folge Handel».

Vorstoß gegen Hilfspolizei?i . Alärz . wie aus zuverlässiger üuelle ver-
faufet eine diplomatische Aktion wegen Ausstellnna
der siilsspolizei In Deutschland bevor. Dies? Frage fall bei
den englilch-französischen Besprechungen berühr« worden
England"""^ wünsch« ein gemeinsame» Vorgehen mik

«noronung Adolf Hitlers
Berlin, 11 Blärz. Adolf Hitler erläßt folgende Anord¬

nung: Da die Soldaten der allen Armee eins« unter der
schwärnvelßroten Fahne des alten deutschen Reiche» gesät-
'.en sind, wollen wir. um sie zu ehren, an diesem Tage von
den olsenllichen Gebäuden de, Reiche» auchn u r diese, ihre
damalige Fahne, wehen lassen. Sie Ist die Fahne der alten
Armee und die Fahne de» Weltkriege», linier Hakenkreuz,
vanner ist dix Fahne der nationalen Revolution und der
nationalen Bewegung.

Hitler will in München verhandeln
vor der Regierungsbildung ln Bayern.

München, 11. März.
Kommissar Esser ieille in einer Pressekonferenz ml«, die

nalionalsozialislischePartei hätte der Bayerischen Volk»-
»artei mitgcteilt. daß von ihrer Seite dem nicht» entgegen-
tehe. daß man umgehend ln die entsprechenden verhand.
ungen zur ordnungsmäßigen Bildung einer neuen bayeri-
che» Regierung eintrete, um dem bayerischen Landtag dt«
Möglichkeit zu geben, die. Wahl der neuen Regierung vor-
zunehmen. Ob die Verhandlungen noch am Samstag ln
Gang kommen, sei nicht mit Sicherheit zu sagen E» sei der
Besuch de» Reichskanzler» in Münch,
leibst In die Verhandlungen eingreifer
her möglich, daß die Verhandlungen erst am Montag be
ginnen können.

Stattgarter WarenhUufer wieder frei
Stullgart. 11. März. Nachdem die GA etwa 45 Mlnu-

ten besetzt hatte, wurden sie auf Anweisung wieder frei¬
gegeben. Es wurden nur noch Handzettel verteilt: Deutsch«,
kauft deutsche Waren!

politisches Allerlei
Ermittlungen über van der Lübbe.

Der vom Berliner Polizeipräsidium nach Lenden, dem
Geburtsort des Reichstagsbrandstiftersvan der Lübbe, ent¬
sandte Beamte, der an Ort und Stelle nähere Erhebungen
über das Vorleben des Attentäters treffen soll, ist In Ley¬
den eingetroffen und hat seine Tätigkeit bereits ausgenom¬
men. Es handelt sich um KriminalkommissarHeisig, der
zusammen mit Beaniten der Leydener Polizeibehörde zur¬
zeit mit der Vernehmung verschiedener Personen beschäf¬
tigt ist. die Angaben über van der Lübbe machen können.
Der Vertrauensmann de» Mittelstand««.

Unter Bezugnahinc auf die mündlichen Verhandlungen
hat der Reichsverband des deutschen Handwerks in einer Ein¬
gabea» den Reichskanzler den Antrag wegen Gestellung eines
Vertrauensmannes für die mittclständischeWirtschaft an ent¬
scheidender Steile und mit entsprechenden Vollmachten wie»
derholt. Unter Hinweis auf die durch die letzte Reichstags¬
wahl gegebene Bestätigung der Reichsregieruna erwartet da»
Handwerk die versprochene Gestellung dieses Vertrauensman¬
nes, damit dieser bei den bevorstehend«» wirtschaftrpolitischen
Maßnahmen seinen Einfluß ansüben könne.
Polen dementiert Truppentransporte.

An polnischer zuständiger Stelle werden die Gerüchte
über Truppentransport« »ach Gdingen auf das Entschie¬
denste bestritten. Es seien keine Truppenverschiebungen in
der angegebenen Richtung vorgenommen worden.
Die sranzösisch-englisch« Ministerbesprechung.

Die Unterredungen der britischen Minister Ramsay Mac¬
donald und Sir John Simon mit den französischen Mini¬
stern Daladier und Paul-öo»cour haben am Freitag be¬
gonnen. Sehr optimistisch über den Ausgang der Verhand¬
lungen ist man nicht. Selbst der Londoner Berichterstatter des
„Petit Parilien" warnt vor übertriebene» Hoffnungen. Eng¬
land sei noch nicht bereit, entschlossene Haltung einzunehmen.
Infolgedessen liege das Interesse Frankreichs darin, sein«
eigene Verteidigung sicherznstellen und die Länder zu unter¬
stützen, die, wie es heißt, den Frieden schützen, d. h. die¬
jenigen Länder, die eine Militärallianz mit Frankreich unter¬
halten.

Malzkaffes und jeder Getreiöekaffee
braucht als Zusatz eine gute Kaffeewürze,
wir- damit voller, kräftiger und wohlschmeckender,
-lber nehmen Sie nur die bewährte Kaffeewürze
Mühlen Franck
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SUnde wider die Scholle.
ß o 11 b u o i i fl  Volks not . Stad « und Land , Industrie

n» b Landwirtschaft sind eine Wirtschast , ein Volk , voneinander
abhängig . immer » nr zusammen gesund . Q8  ist Sünde an der
Scholle , wen » die noch immer starke Übersrcmdung der
Nahrung andauert . Ader — so sragtcn wir die Herren vom

L a » d w t
ld in der

— so
rtschastörat

Lage . sich selb st
ist

zu
denn
e r»Deutschen

D c u t I chl a n
nähren «'

Wir erhielten eine Reihe von Zahlen , auö denen — siehe unser
Btto - hervorgeht . in welchem Umfang unscrc Etgcncrzcugung
an Nahrungömittcln den Bedarf deckt. Was aber nichi i»
diesem Bilde sicsasii tsl, was aber immer und immer wieder
laut und vernehmlich den Dcuischcn sicsasii werden must, ist
svlgcndcs : Weist man . das, wir noch immer trotz allem
llversiust an Kartojscln 1932 für zehn Millionen
Reichsmark Frühkariosseln cinsührcn ? Auch
herrsch! llberslust an dem wichttsien Nahrnngs-
mittel Mucker. Ader noch immer sircttcn sich die
Leute törichterweise herum , od cs » ichl doch
Vesser wäre , den indischen Rohzucker ctn-
zusiihrc » als den siuicn dcuischcn Rüben-
zucker zu esse» ! Odivvhl eS nelunsien ist, unter
amllichcr KontroNc Markenbutter , Markcnmtlch.
Markenkäsc hcrzuslclic » , führen wir für über
vier Milliarden Mark Milchcrzcugnissc ein . Mit
der Eigenproduktion von Eiern tsi cs um vieles
Vesser sicwordc » . Tie Lcsieleisiunsi einer Henne
tsl von 8U aus 92 Stück und die Anzahl der
Hennen von 51 nuf (»7 Millionen gefitegen Ta
aver silcichzcitisi mit dieser Steigerung der Pro-
dnktio » auch der Bedarf stieg , ersiad sich dennoch
eine Einfuhr von 2,4 Milliarden Stück tm
Jahre 1932.

Beim Gemüse kan» man der einem läsilichcn
durchschniltltchcn Verbrauch von 235 Gramm pro
Kops int» nur » och 17 Gramm ausländischem Ge-
inüsc rechnen . Unicr siiostcn Opfern Hai der deutsche
CSlciuüfebau cs verstanden , die Anbauslächc unter
GlaS von 2,4 Millionen Quadratmeter aus
4 Millionen Quadratmeter zu erweitern.

Also mit cincin Woric : Der Ertrag der
d e u t s chc n Scholle ( ft tu den letztenFahrenn,ächttsii»derRichIunadesteles einer völliger » R a h r u n gö¬
lte i b c i I sicsitcsien . Eine bcivristte
o ö l l i g e U ni si e l l u n g d c r E r n ä h r u n g ö-
fiten a » s die Nahrunas mittel , die die deutsche
Scholle erzeugt , stärkt die Produktiv nsfrcu-
d i a kc >1 der L a n d >v t r 1 s ch a s » und bringt ke t n e n
Schade n a n Leib und Ge ' ' °

Ein bekannter lebcnsrcsormeri
siramin der dcuischcn Ernährung

leisten die für eine Dünsiiing In Frage kommenden Nährstoffe
unabhängig von ihrer Herkunft dasselbe . Daraus folgt , dast
sie nicht nur in bezug aus de» Ertrag , sondern auch hinsichtlich
Güte und Bekömmlichkeit der Erzeugnisse de» gleiche » Einslnst
auöüben müssen.

Gerade in letzter Zeit ist das Qualitätsproblem Gegenstand
rfiicf .

tat -
phorsäure und Kali in
zahlreicher Untersuchungen gewesen , und immer wieder hat sich

sachgcmäste Volldünsgezeigt , dast eine raung mit Sticksloss . Phos-
;orm von Mineraldüngern — aus-

reichende » llalkgchal » des Bodens vorausgesetzi — die Qualität
der Erzeugnisse keineswegs in ungünstigem Sinne bceinslustl,
sondern »eben wcscnllichcr Ertragssteigerung eher noch zu
einer QualttätSvcrbrsscriing stthr». Umgckcyr » konnte scst-
aestell » werde » , dast Jauche ebenso wie Latrine tKloake , Fäka¬

lie » ) eine die Güte , de» Wohlgeschmack und die Haltbarkeit
(Ich)  eine
»NsiüNsttsi

die Güte , den Wohlgeschmack und die
beeinsusscnde Wirkung auöüben kann. Ion allen

100"/. » 100*. BlOOV.

Uartofätn. lucker Jteisch TUrischi
attvforün Ttäe MMemugn.

Deutschland unmittelbar vor der Selbstversorgung.
Die Säulen zeigen , in welchem Umsang die einzelnen Nahrungsmittel den Bedarf decken.

Gesundes Vieh — deutsch ernährt.
Zu der volkswirtschaftlich wichtigen Frage der

weiteren Einschränkung der Einsuhr von Futter¬
mitteln Küstern sich hier die Gelehrten Professor
Dr . w . Frölich und Prlvatdozent Dr . H. Lütlige von
dem Institut für Tierzucht und Molkerriwesrn der
Universität HaNe. Uber den Ersah von bisher ein-
gesührten kohlehvdralretchrn Futtermitteln durch
Erzeugnisse deö Rübenbaues in Form von getrockneten
Zuckerrüben und Futterzncker lagen str » ns solgrndrö:

Die Ansicht , dast eine zweckmästige Fütterung unseres Pieh-
bcstandcö nur mit bcstimmicn Futtermitteln durchgesühn wer¬
den kann, wie Gerste , MaiS und z. T auch Haler , die zum
groben Teil aus dem Auslande bezogen werden müssen , ist
falsch. Unscrc Forschungen aus dem Gebiet der Fülterungslchrc

ermöglichen bereits beuic die Feststellung , dast
unscrc Vichhaltung fast restlos ohne Einfuhr von
ausländischen Futtermiiieln gedeihen kann. Diese
Fcststcllnnsi gilt inöbcsonvcre für kohlehvdrai-
rciche Fuiiermlllcl . weniger für eiweistrciche Fni-
tcrmlttcl . Einen guien Ersatz für ausländisches
Getreide und ähnliche kohlehndratrctchc Fuiicr-
mittel baden wir in den Haupt - und Neben¬
erzeugnissen unserer Zuckerrübengcwinnung.
Der Zucker ls» ctn Ausbanprodukt für den
menschlichen wie für den tierischen Körper ES
must immer wieder daraus htngcwtcscn werden,
dast die Produkte bcS Zuckerrübenbaues a» S-
gezeichnete Fultcrmiticl darstcllcn . In diesem
Zusammenhang soll aus de» Futlerwcrt von ge¬
trockneten Zuckerrüben lvollwcrtige Zucker»
schnitzcl) und aus Futterzncker etngegangc»
»verdcn.

Die v o l l w e r l t g e n Z u cke r s ch n t tze l
sind getrocknete , geschnitzelte Zuckerrüben , nicht
aus Zucker verarbeitet , sonder » mit allen Ihre»
Nährstoffen getrocknet und geschnitzelt . Sie haben
einen Stärkcweri von mehr als 6V Prozent je 100
Kilogramm . Alle Tiergaltungcn nehmen die ge-
trockneten Zuckerrüben gern aus . Schwere
Pferde  erhalten in Zeiten schwerer Arbeit
täglich 7,5 Kilogramm Hafer , '2,5 Kilogramm ge-
trocknete Zuckerrüben , 0,5 Kilogramm Soyaschroi,. . logrc
6 Kilogramm Luzerneheu , 3 Kilogramm Roggen-

1 Zeiten leichter Arbeit genügen

sundhe 1 t.
' Arzt meint in einem l

>cü angesichts dieser nüä

sain

!ro-

ne » Zahlen nicht wirklich einc 'Sisnde wtber Scholle und Volk,
wenn noch tnimcr an Lebcnöinitteln eine übcrgroste Einsuhr statt-
fiubet ? Wir reden nicht von Genustmitteln , vom Kaffee , Tee oder
dem Tabak — wohl aber sehr deutlich von den 70 Millionen,
die noch 1931 für icnc grasgrünen Früchte der tropischen Sonne,
die doch erst in de» dämpsigen Tchissskcllcrn ansretse », für
Bananen ausgcgcbc » wurden , und von de» 170 Millionen , die
ivir für anslandischc Eier auSgcbc » , obtvohl unsere Hühner-
armen kapnttgeheu oder unscrc armen Bauern ihre Hennen

die Wälder treiben , ivcil sie kein Geld zum Füttern haben.
Wer weist cs in der Stad », dast Apfel und Birne » aus de»
Strastcn sattle » und dast für 213 Millionen Südfrüchte und
für 163 Millionen Obst aus dem Ausland kommtI

Ist baö nicht Unvernunft ? I st d a S nicht
Sünde ? I st das deutsch?

Gesunde Scholle — gesunde IVIenschen.
Die Zunahme der Bevölkerung tm Verein mit der Ent¬

wicklung und dem Fortschritt aus allen Gebiete » der Wissen¬
schaft und Technik brachte es mit sich, dast in der zweiten
Hälfte des vergangenen Jahrhunderts die deutsche Scholle als
Ernährungügrnndlage stärker beansprucht werden mutzte.
Die Ergänzung der durch Ernte » und Auswaschung dem
Boden entzogenen Nährstoffe kann sich nicht mehr aus
die Zufuhr ivirlschasiscigenen Düngers , wie Stallmist . Kompost,
Jauche nsiv . beschränken Jetzt ist cs der deutschen
L a n d w i r t s ch a s t i n z ä h c r A r b c i t g e l u n g c n , a u ch
angesichts s ch w i c r t g c r iv i r I s cha s t l i ch c r Ver¬
hältnisse die Ernährung aus eigener Scholle
s o a u » w t c s i ch c r z u si e l l c n. U in s o in e h r m u st man
s i ch w u n d e r n . w e nn zurZcit von unberufener
Seite gegen langjährige Ersahrungsiat-
fachen Sturm gelaufen w >rd und damit Un¬
ruhe nicht nur in die Kreise der Verbrauch er»
schast gebracht tvird , sondern auch die Erzeuger
vielfach  i r r e g c s ü h r 1 >v e r d e n.

Im Gegensatz zu dem hochentwickelten VcrdauungSappara»
>vic ivir ihn beim Menschen und bei den höheren Tieren vor»
finden , ist der Organismus der Pflanze viel einfacher gestaltet.
Der Abbau der Nahrung bis zu de» Elementen oder Grund¬
stoffe ». aus denen wieder die arteigenen Verbindungen an
Eiweiß , Fett, - Stärke und Zucker gebildet werden , kann sich bet
der Pflanze nicht in der Wutzcl . tm Stamm oder Blatt voll¬
ziehen , sondern dieser Teil des Ernährungsvorganges must ln
Form einer „Vorverdaiiung " austcrhalb des PklanzcnkörperS
geschehe». Als eine derartige Vorverdanung sind die natürlichen
Lösungsvorgänge im Boden zu bezeichnen , wie wir sie z. B.
beim Gcstcinszcrsall , bei der Zersetzung der organischen

bei der Lösung der Bodcnnährstosse
. _ ttcrung und ähnliche » Erscheinungen

vorftndcn . Auch in " ' ' "
Stallmist , Komvc
geringen Teil in lcti,
enthalten . Zum grössten Teil erfolgt vielmehr mit Hilfe der
im Boden lebenden Bakterien und durch die Ausscheidungen
der Pflanzenwurzeln eine aüniähliche llmivandlung bzw . ein
langsamer Abbau der Nährstoffe vis zu der Lösungöstuse , die
den Wurzeln die Ausnahme ermöglicht.

Bei einer Düngung mit den sogenannten »Kunstdüngern ",
die in Wirklichkeit die natürlichen Nährstosse nur durch tech¬
nische Verarbeitung in einer handlicheren und schneller auf-
nehmbaren Form enthalten , vollziehe » sich olcse Umsetzungs-
Vorgänge wesentlich schneller , wenn nicht schon von vornherein
die direkte und ' ' “ .
Unterschied zwischen
lieg , in , wesentlichen .
flösse . ls in einem bestimmten Verhältnis zueinander in den
Bode » gelangen , während es die künstlichen oder mineralischen
Dünger gestalten , de» einen oder anderen 1" "'

Substanz durch Bakterien , bei di
durch den Einslust der Witterung und ähnliche » Erscheinungen

den natürlichen Wirtschastsdttngern , wie
«sw ., sind die Nährstoffe nur zu einem

eicht löslicher , sofort aufnehmbarcr Form

sosorttge Nährstosfaiisnahmc möglich ist. Der
chcn einer natürlichen und künstlichen Düngung
itchen darin , dast in crsterci» Falle die Nähr-

Form und
gepasticn

in reiner
n einer der jeweilige » Eigenart der Pslattge an-
c r»i verabfolgen . Beim Ausbau der Pslimze selbst.

Düngemitteln ist bet dieser Gru
gegeben , Fehler in der Arrwcn
wertige Qualitäten zu erzeuge ». Aüc
und unfertiger Kompost können in ä

c am ehesten die Möglichkeit
nng zu machen und mindcr-

unverrottctcr Stallmist
»lichcr Weise nachteilig

wirken . Dast durch den Genust von künstlich gedüngtem Gemüse
csundhcttliche Störungen auftretcn solle » , tsl ei » barer Unfin

Zm Gegensatz zu früher ist das Durchschnittsalter der Mensch
wesentlich höher geworden , die verheerende » Seuchen früher
Jahrhunderte habe » ihre Schrecken verloren , und nichts lässt

ge
I m Gcg

nn.
zu früher ist das Durchschnittsalter der Menschen

ewordcn , die verheerende » Seuchen früherer

sich aiisührcn , was die Behauptung von der Schädigung durch
Handelsdüngcmittel stichhaltig begründen könnte.

Ziehe » wir aus dem Gesagte » die Schlußfolgerungen , so
sollte hier nicht der Ausschaltung der Wtrtschastsdünacr das
Wort geredet werden , denn eine gesunde Schotte ist » »denkbar
ohne ei » reichhaltiges Baktcrienleve », wozu wiederum das Vor-
handcnscin ausreichender Humuöstosse Voraussetzung ist. Das
Bestreben des Landwirts und Gärtners must aber lein , die
Pflanzen harmonisch zu ernähren und daraus zu achten, dast
Wirtschasts - und Mineraldünger sich dabei t» sachgemästcr
Weise ergänze ». Wird dies durchgesührt , dann könne» wir
sicher sein , dast wir die Heimatscholle gesund erhalten und die
Ernährung der Bevölkerung auch in Zukunst sicherstcllcn.

Technik hilft.
Wie uns der Deutsche LandwirtschastSrat  mtt-

Icilt , hat die deutsche Gcslügclwirtschasl einen Plan aus-
gcarbcitct , » ach dem der Bestand unserer Henne » in sechs
Jahre » aus 82,5 Milltonc » gesteigert und die Legeleistung von
bisher 92 Eier aus 100 erhöht werden soll . Gelingt dieser Plan,
dann könnten wir tuit einer Gesamierzeugung von 7.7 Mil¬
liarde » Eiern den deutschen Verbrauch decken,

diesen SZweifellos spielt bei dt der landwir »-Anstrengungen
schastlichc» Produktion , bet der Vermehrung lebenswichtiger
Produkte , bei der Steigerung und Erhaltung der Qualität des
deutschen Frischeies und der dcuischcn Markenbutter die Technik
— die Elektrizität — eine sehr groste Rolle.

erscheint es gerade heute sur den Bauern sehrFreilich <
Hierin, sich daraus » mzüstcllcn und entsprechend einzurichtcii

Darum must, wo es nicht anders gehl , der Anfang mit gcnictn-
sanicn Einrichtungen gemacht werden . Ein typisches Beispiel
ist die genossenschaftliche Molkerei , die durch Umstellung aus
elektrischen Etnzelanlrieb , elektrische Kiihleinrtchtunge » u. vgl
den höchsten hygtenikchen Ansprüche » genügt und vor allem
auch sehr wirtschaftlich arbeitet . Aber noch an einem zweite»
Ubelstand krankt die deutsche Landwirtschasl , vor allem der

und
nur

Klein - und Mittelbetrieb . Die bäuerliche Familie ist mit
körperlich anstrcngcnder Arbeit überlastet , arbeitet unrationell

daher mit geringem wirtschaftliche » Erfolg . Hier kann
eine Entlastung durch vernünftige , den Umstände » al¬
lste Mechanisierung Helsen.

as alte genossenschaftliche Prinzip Hai sich auch bei der
vieler moderner . arbeiteutlastendcr Etnric

und Maschinen als vorteilhaft erwiesen . So Hab
— wie wir von , R e i ch s ku r a >o r i u miDorsgcmeinschast -

sürTechntkinderLand Wirtschaft erfahren —, in der
seit Jahren

irischer L
eine praktische Untersuchung

scher Hilfsmittel läuft , vor allem solche gemeinsamen Ein
tunaen bewährt , die der Bauernfrau Arbeit abneh

eine elektrische Dorsbäckcrci , eine elektrische

über Wirt schastlichk
isamen E

keil

men;
inen-

g usw ., die auch
wen . Aus diesem

anlage , eine Fletschkonservterungseinrichiun.
in den Nachbardörscrn bald Nachahmung fan
Grunde sollte man auch bet . Ncuanlagcn landwirtschaftlicher
Siedlungen die einzelnen Betriebe nicht verstreut Über das
ganze Gebiet anlegen , sondern die Höse zu einer geschlossenen
Dorsgemeinschast zusammcnsasscn . um dadurch die Verwendung
technischer Einrichtungen leichter zu crinöglichcn . Grundvcr-
kehrt wäre cs jedoch, gerade den Siedlern , die noch dazu über
praktische Ersahrunacn im Landwirtschastsbetrieb mctst nkcht
verfügen , von vornycrcin die einfachste » technischen Hilssmittcl
zu versage » . Um den Siedler sinanziell so gering wie möglich

belaste » , ha » man daher in letzter Zeit die Ai "
cs sogenannten . Anwurfmotorö " betrieben , eines

inolors , der sich au die normale Lichtleitung an
und zum Antrieb verschiedener elektrischer Maschinen
verwenden läßt . Dadurch werden die Kosten für eine besondere
Krastinstallatio » gespart , der Betrieb ist einfach und billig.

strohhäckscl; in
5,3 Ktloaramm Hafer , 2 Kilogramm getrockiiete
Zuckerrüben , 5 Kilogramm Luzernehcu , 4 Kilo¬

gramm Roggenstrohhäcksel . Leichtere Pferde erhalten je nach
ArbeitSletstuna täglich 3 bis 1,5 Kilogramm Hafer , 1 bis 1,5 Kilo-
gramm getrocknete Zuckerrüben . 3,5 bis 4 Kilogra
2 bis 3 Kilogramm Häcksel.

ilogramm Heu und

geeignetes Grundsuitcr.
kühe — entsprechen 4

Kilogra

I»Ktloi

Für Milchkühe  sind getrocknete Zuckerrübe » nach Ver-
ebenso wie Trockcnschnitzcl ein
ihrem Futlerwcrt — für Mtlch-

logramm getrocknete Zuckerrüben
ungesähr 5 Kilogramm Trockenschnttzcl oder 50 Kilogramm
Fulterrübcn , oder 20 bis 25 Kilogramm Zuckerrüben . Aller¬
dings ist es zwcckmästig , nicht zu groste Mengen getrockneter
Zuckerrübe » an die Milchkühe zu verabreichen . Man wird am
besten täglich 2.5 Ktlogramm getrocknete Zuckerrüben geben
und dazu , nach den obengenannten VcrhältniSzahlcn , noch
andere Grundfuiiermtiicl . Arbeitöochsen  erhalte » 2 bis
3 Kilogramm getrocknete Zuckerrüben , jüngere Mastbulle  n
ungefähr 1,5 Kilogramm getrocknete Zuckerrüben täglich.

Schafe nehmen gcirockncie Zuckerrüben sehr gern.
Säugende Mutterschafe und ältere Masthammcl erhallen
täglich bis zu 300 Gramm Bei jungen Lämmern beginnt man
ult der Versäuerung von getrockneten

die Gabe aus *2(K)
»itt der
und steigert Gabe aus Gramm ti

uckcrrüben
glich

allmählich

Ein ganz besonders gutcö Fuitcrinittcl bilden getrocknete
Zuckerrüben für M a st schwet ne.
hiesigen Institut
durchgesührt

Aus diesem Gebiet sind tm
Anzahl von Versuchei

cblicl
bereits eine groste Anzahl von Versuchen

11 oum iv ii  ouuvitnvui yvtuwtuu/ui , uiv
i Eine Füticriuigövorschrist ist: täglich

Fischmehl oder ein anderes vollwertiges

worden . Man kann an Mäsifchwetne erheblich
gröstc'rc Mengen von getrockneten Zuckerrüben verabreichen , als
man bisher annahm.
150 bis 200 Gramm „ _ _
Eiwcistbcisultcr oder 2,5 bis 3 Liter Magermilch , scrner 200
bis 300 Gramm Soyaschroi oder 2 Liter Magermilch , dazu
200 bis 100 Gramm Geirctdcschrol , weiterhin allmählich an¬
steigend 500 bis 1000 Gramm getrocknete Zuckerrüben und gc-
dämpslc Kariosscln bis zur Sättigung Man kann auch noch
erheblich gröstcrc Mengen von gclrockncicn Zuckerrüben als 1000
Gramm täglich verabreichen Man gibt dasselbe Grundsuitcr
an Fischmehl . Soyaschro » und Geirctdcschrol , wie eben an¬
geführt . dazu 4 Kilogramm gedämpfte Kartoffeln oder l Kilo¬
gramm Kariossclslocken . weiterhin so viel getrocknete Zucker¬
rüben . wie die Schweine noch fressen wollen

Bet ctncm Versuch im Tlerzuchiinstitin stieg der Verzehr
der Schweine aus mehr als 2 Kilogramm getrocknete Zucker¬
rüben täglich Zunahmen und Futterverweriung waren aus-

Zu beachten tsl, dast die getrockneten Zuckerrüben
Mast-

assultg
lcktro-

gezeichnet . . . _
mit Heistern Wasser gut eingewetchl und mit dem übrigen
sutter sorgfältig gemisch - werden.

Futterzncker  ist bekanntlich ein bei der Verwertung
der Zuckerrüben . gewonnenes reines Zuckcrproduk», das mit
geringen Zusätzen vermischt wird , daniit es für menschliche Er¬
nährung aus stcuerlechnischen Gründen nicht mehr verwendbar
ist. Futterzncker ist besonders geeignet für die Fütterung der
Pferde,  l Ktlogramm gutterzuckcr hat den Stärkcwert von
l 'A Kilogramm Hafer . Zweckmastig ist es . Futterzncker gleich
mit etwas Soyaschroi zu mischen , daniit das Futter genügend
Eiwelb enthält Zu 50 Ktlogramm Futterzucker mische man
15 bis 17 Kilogramm Soyaschroi . Als Futlcrbcisptel für
Pferde kann das vorhin genannte für getrocknete Zuckerrüben
benutzt werden , und man ersetze die getrockneten Zuckerrüben
durch etwa die gleiche Menge Futterzuckergemisch.

Bei Milchkühen  komm » die Verabreichung von Fuller-
jucker, insbesondere bei Kühen mit einer Leistung von mehr
als 15 Litern , in Frage . Für M a st t i e r e , A b m e l kkü h e
und I IIII g t i e I e sind täglich 1 bis 2 Kilogramm Futterzucker
zu geben . Schafe nehme » bei langfamer Gewöhnung bis
zu 200 Gramni Futterzucker täglich aus.

Sckweine  nehmen Futterzucker
uit der Fütterung aber langsam beginnen und bars nicht

Hier besteht ein Gegensatz dcS
Gctrocki

ebenfalls gern.
must mi '
ui hohe Gaben verabreichen . Hier besteht ein
Fntterzuckers zu den getrockneten Zuckerrüben . Getrocknete
Zuckerrüben verwerte » die Schweine noch bis zu 2 Kilogramm
täglich ; von Futterzucker wird man bei allmählicher Ge-
wöhnuna besser nicht mehr als 1 Kilogramm je Tier und Tag
geben . Bei einer zweckmästiacn Zilsammenstelluna der Futter¬
ration ist dann der Futterzucker aber ein ausgezeichnetes Futter
für Mastschweine.



7. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Vater Bolschcr wurde also jetzt von dieser Unruhe ge¬

quält, und wenn er es sich recht überlegte, dann hatte diese
quälende Unruhe nur Friedrich Melzers niederträchtiges
Lächeln hcrvorgerufen , mit dem der gesagt hatte:

„Aha ! jpml Na ja , darum also Pensionat und der¬
gleichen Unfug . Bihchcn feinen Umgang lernen , damit der
Herr Chef nichts vermißt . Meine Lisa war zu einfach , alö
die sich um ne Stelle bewarb . Freilich , im Pensionat war
sic nich."

Pater Bolscher wäre dem anderen am liebsten an die
Gurgel gefahren ; dann aber hatte er nur die Schultern ge¬
zuckt und hatte gesagt:

.Lah das dem Chef nicht zu Ohren kommen , Mclzerl
Und wenn ich was höre , daß du mir das Mädel etwa
gegen jemand verunglimpfst , dann gibt 's was — ver¬
stehst du ?"

Melzer hatte frech gelacht und war gegangen . Vater
Bolscher aber hatte ausgcspuckl.

Das , doch ein junges , reines Mädel sich immer etwas
Nachreden lassen muhte , wenn sie schön war und gezwungen,
sich ihr Brot zu verdienenI

Der Stachel blieb sitzen.
Pater Bolschcr beobachtete abends am Stammtisch , zu

dem er wöchentlich einmal ging , seine Skatbrüder.
Dachten die vielleicht auch so?
Aber es fiel kein Wort , was ihn hätte verletzen können,

lluo va dachte er , vah er ja verrückt sei mit seiner Sorge
um das Mädel . Es mochte bei ihr eine Schwärmerei sein,
ivic junge Dinger das nun mal so an sich haben . Beim
Ehcs dagegen ? Er hatte ja beinahe väterlich mit ihr ge¬
sprochen . Für ihn war Traute doch sicherlich immer nur
das Waisenkind , das er da irgendwo einmal auS einer
schmutzigen Umgebung heraus gerettet halte.

Wenn der Chef doch heiraten würdeI Lieber Gott , alt
genug war er ja nun mit dreiundvierzig Jahren . Dann
wäre alles in Ordnung , dann bliebe nicht diese Unruhe
und heimliche , aufreibende Sorge.

Traute hatte keine Ahnung , wie mthtrauisch und auch
traurig der Pater sie beobachtete . Sie war wie sonst . Nur
in dem feinen Gesicht strahlten die Augen in solch tiefem
Glanz , dah die Leute sie ganz erstaunt ansahen . Und es
blieb auch nicht auö , daß dieser oder jener junge Arbeiter
sie verliebt ansah . Hübsche , frische Jungen waren eS, mit
gutem , geradem Charakter . Aber die wuhten mit dieser
leuchtenden Schönheit des Mädchens auch nichts an-
zufangen . Immer fühlten sie sich ein bihchen bedrückt,
lvcnn Traute sie mit den dunkelblauen Augen so ernst und
forschend ansah . Sie brachten kein Scherzwort über die
Lippen , wie sie es doch den anderen jungen Mädchen gegen-
üver sehr gern taten.

Und es blieb auch nicht aus , dah die Frauen und
Mädchen argwöhnisch und scheel auf Traute blickten . Es
ist nun einmal so und wird auch immer so bleiben : die von
der Natur reichlicher Bedachte wird unter ihren Mit-
schwcstern , ob arm oder reich , immer vcrhaht sein . Man ist
sich dieses Gefühls vielleicht selbst nicht einmal so recht be¬
wußt ; aber es ist eben da und bedroht die andere , die
nichts tut , diesen Haß zu wecken, die aber schöner ist als
alle anderen.

Traute wußte nichts davon . Sie nickte, und grüßte
sreuudlich , wenn sie vorüberkam , und sie beschenkte die
SlliiDev mit Süßigkeiten . In ihrer freien Zeit las sie gern,
oder sie hals der Mutter in der Wirtschaft . Viel durfte sie
nicht helfen , denn Mutter Bolschcr erfreute sich viel zu sehr
a » den schmale « weißen Händen , die wie weiße Blumen¬
blätter waren.

.Na , Kindler sagte heute , der Chef wird nun doch wohl
heiraten . Die Ilse Wiedener mit ihrem Vater ist zu Be¬
such bei ihm gewesen , und sie haben auch die Fabrik be¬
sichtigt . Na , und der alte Wiedener wieg « doch schwer . Der
hat doch Rittergut Urach und das Freigut Vilsen gekauft ",
sagte Vater Bolscher eines Abends , und er brannte sich
dabei die lange Pfeife an . Da er letzteres mit außer¬
gewöhnlicher Gründlichkeit tat , so konnte niemand sehen,
wie ängstlich er dabei Trautes Gesicht beobachtete.

Aber Traute blickte nur still auf ihren Teller . Daß ihr
-Herz schmerzlich hämmerte , konnte ja niemand sehen.

Sie hatte daö ja schon gewußt!
Sie hatte die junge Dame mit ihrem Vater , einem ge¬

mütlichen alten Herrn , ja selbst gesehen . Und sie hörte
noch jetzt Frieda Kommlers hämische Worte:

„Na , Fräulein Bolscher , das hier , das Fräulein Wie¬
dener ist — na ja —, sie wird die Braut vom Chef !"

Frieda Kommler war die Aufwartung im Büro und
Laboratorium , und sie war die Tochter einer Arbeiter-
ivilwe aus der Wohnkolonie Fritz Lohgartens . In ihren
Augen stand glitzernde Schadenfreude , denn sie hatte sich
auch an dem Gerücht beteiligt , daß zwischen dem Chef und
der Traute Bolscher was bestände.

Nun wartete sie voll stöbernder Neugier , wie diese Nach¬
richt von der vermuteten Heirat das junge Mädchen treffen
würde.

Traute sagte freundlich:
„Liebes Friedchen , wir beide gönnen es unserem Chef

doch aus vollem Herzen , wenn er glücklich wird und nicht
mehr so einsam ist — nicht wahr ? Er verdient doch ein
echtes, großes Glück."

Und Friedchen war sprachlos und nickte nur beschämt
mit dem Kopse . Von diesem Tage an zankte sich Friedchen
mit jedem , der eine Bemerkung über Traute Bolscher
'»achte.

-Lt - ia tfjit anständiges Menschenkind , laßt sie gefälligst

in Ruhe ", sagte sie und stand niemandem mehr Rede und
Antwort , wenn sie sie aushorchcn wollten.

Da so ein ganz unerwartetes Hindernis im Klatsch um
Traute erstanden war . zogen sich verschiedene Frauen von
der Sache zurück , denn es ist ja immer so, daß nur die
allergemcinsten Menschen in solchen Fällen auf ihrer
schmutzigen Phantasie beharre », während sich die anderen
langsam zur Vernunft zurückstnden , wenn nur ein Mensch
einmal den Mut gesunden ha «, der Klatscherei energisch zu
Leibe zu rücken.

Aber Traute kümmerte sich um nichts.
Ihr Gesicht sah nicht mehr so blühend und rosig aus

Blaß und schmal wirkte eS.
An einem wunderschönen Spälsommcrmorgcn war es

Alle Schönheit der Natur drängte sich noch einmal zu¬
sammen . Im Garten standen noch eine Fülle von Blumen
in allen Farbe » dicht nebeneinander . Die Vögel ztvit-
scherten hell und laut , und die Sonne sandte ihre warme»
Strahlen in den großen Raum , wo Traute an ihrem Platz
saß und fleißig arbeitete.

Es war noch zeitig . Noch nicht einmal siebe» Uhr . Aber
sie ging immer schon mit dem Vater herüber , obgleich sic
erst um acht Uhr anzufangen halte.

Die Seitcntür öffnete sich.
Groß , breitschultrig , frisch und sorgsam gekleidet trat

Fritz Lohgarle » herein.
.Guten Morgen , Fräulein Bolschcr ! Scho » ivicdcr viel

zu zeitig bei der Arbeit ? Das bekommen Tic doch nicht
mitbezahlt ? Und es macht eine ganze Menge Ucberstunde»
aus ", sagte er freundlich.

.Guten Morgen , Herr Lohgartcnl Es macht mir
Freude , hier zu arbeiten . Bitte , sprechen Tic nicht von
Ueberstunden . Sie bezahlen mich ja ohnehin gut ."

Sie war aufgestandcn und legte nun die Bogen aus
seinen Arbeitstisch , an denen sie vorher noch gearbeitet
hatte.

Zufrieden übersah er die saubere, , sorgfältige Arbeit,
und er bereute es nicht , Traute zu seiner kleinen Mit¬
arbeiterin gemacht zu haben.

Trautes weiße Hände stellten ihm auf dem Schreibtisch
alles zurecht , wie er es liebte . Und plötzlich blickte Fritz
üohgarten auf diese weißen , fast durchsichtigen Mädchen-
Hände.

Diese feinen , kleinen iHände halten seit Monaten hier
alles geordnet . Alles stand anders da , alö es früher ge¬
wesen war . Er hatte immer aus Ordnung gehalten , und
die Frieda Kommlcr machte ihre Sache ja auch recht gut;
aber seit die kleine , schöne Traute um ihn war . war es eben
doch etwas anderes.

Und das stellte er erst heute fest. Bisher hatte er alles
so gedankenlos l,ingenommen . Aber heute spürte er plötz¬
lich das Walte » eines guten Geistes uni sich.

Aus seiner Dankbarkeit heraus griff er nach der Hand
des Mädchens.

„Fräulein Bolschcr , Männer sind eigentlich undankbare
Gesellen . Sie sehen meist gar nicht , wieviel sorgsame Be¬
haglichkeit man um sic schasst. Ich danke Ihnen , daß Sie
hier wie ein guicr . kleiner Hausgeist um mich sind . Es ist
gac nicht mehr so nüchtern und kalt hier um mich, seit Sic
hier sind ."

Er war aufgestanden und drückte nun ihre kleine Hand
warm und herzlich.

Traute sah ihn an.
Und dem Manne wurde seltsam weich zumute unter

diesem Blick der dunkelblauen Augen.
Traute verriet sich nicht ; aber Lohgarten dachte:
Traute Bolscher ist wunderschön ! Nie sah ich Augen

von solch tiefem Blau . Eigentlich schade, daß sie nur ein
armes kleines Mädelchcn ist. das in irgendeinem Büro
seine Jugend und Schönheit vertrauern muß ! Denn wenn
sie nicht hier arbeitet , dann doch eben woanders . Ver¬
dienen wird sie sich doch immer ctivas müssen , so nett die
alten Bolschers auch zu ihr sind.

Daß er ihr Vormund war , konnte er beinahe vergessen,
wenn er eS vergessen wollte , denn man hatte ihn nie mit
etwas behelligt . Höchstens , daß Bolschcr ihn gefragt hatte,
ob er damit einverstanden sei, daß die Kleine in ein
Pensionat gegeben würde . Damit war er natürlich ohne
weiteres einverstanden gewesen , und er hatte etwas dazu
beisteuern wollen ; aber Vater Bolscher hatte gesagt:

„Nein , Herr Lohgarten , die Rente ist genug . Vorläufig
nehme ich nicht einmal die . Wir brauchen es nicht . Die
Rente wird für das Mädel gespart . Nur Ihre Einwilli¬
gung wollte ich erbitten ."

„Die haben Tie , Bolscher . Aber — hm ! — wird es gut
sein , wenn die Kleine in andere Kreise kommt ? Wird sic
sich dann hier noch wohl fühlen in einfachen , wenn auch
guten Verhältnissen ?"

„Ich denke, vaß ich mich nicht irre , wenn ich als be¬
stimmt annehme , vaß Traute immer ein stilles , bescheidenes
Geschöpf bleiben wird . Aber ihre Mutter war die Tochter
eines Professors . Sie ist von ihrer Familie verstoßen
worden , weil sie dem einfache » Monteur gefolgt ist. Und
darum dachte meine Frau , wenn Traute durch irgendeinen
Umstand doch noch einmal mit Angehörigen ihtsr Mutter
zusammentrifft , dann soll man nichts an ihr bekritteln
können ."

Da hatte Fritz Lohgarten dem alten Manne fest und
herzlich die Hand gedrückt.

Seltsam , daß er gerade heute , jetzt in diesem Augenblick
an jene Unterredung dachte.

Hm , ganz damenhaft >var nun diese kleine , schöne
Traute ! Ob es aber nicht doch eine schiefe Stellung war,

in die man sie gebracht hatte ? Zu de» einfachen Arbeitern
paßte sie »»» „ ich«, die sogenannte Gesellschaft aber würde
die Tochter vcs Monteurs auch nicht ausnehmen . Da blieb
noch eine Ehe mit einem Kaufmann oder einem Be¬
amten.

Fritz Lohgartcn ließ behutsam die Hand des Mädchens
fallen . In ihm >var ein ganz eigenartiges Gefühl , wenn
er daran dachte, daß cs diesem schönen , jungen Geschöpf
einmal nicht gut gehen könnte.

„Ich bin doch Ihr Vormund , Fräulein Traute . Wenn
Sie also einmal einen besonderen Wunsch haben , den
Ihnen die Pslcgccltcrn nicht erfüllen können , dann
kommen Sie damit zu mir . Ja ? Werden Sie das tun ?"
sagte er lächelnd.

Das Mädchen zuckte zusammen , als er ihren Namen
auSspraä , lind jetzt zitierten auch die Hände.

Lohgarle » wurde aufmerksam . Jetzt siel ihm auch auf,
daß das junge Mädchen nicht mehr so blühend aussah,
sondern das, das feine Gesicht schmal und blaß geworden
ivar in diesen letzten Wochen.

„Sie scheu sehr blaß aus . Fehlt Ihnen ettvaö ? Ich
bitte Tic . bleiben Sie doch ruhig einmal daheim , wenn
Sie sich nicht wohl fiihlc », obwohl ich Ihre Arbeit nicht
gern entbehre ."

Ei » 'Blick traf ihn , der ihn bis inS Herz hinein auf«
wühlte . Ein solch dankbarer Blick >var eS!

Im nächsten Moment ivaren die Mädchenaugen wieder
gesenkt . Traute sagte ruhig:

„Ich freue mich sehr , wenn Sic mit mir zufrieden sind,
Herr Lohgarle « . Und krank bin ich nicht . Ich fühle mich
ivohl und habe keinen andern Wunsch , als daß ich immer
hicrblcibcu dürfte , tvcil ich da bei den Pslegeeltern
bleibe » kann."

Traute ging wieder an ihre Arbeit . Sic hatte noch
viele Bogen zu zeichnen , und ihr Herz hämmerte so wild,
daß sic dachte, der Mann , dessen helle blaue Auge » io
forschend in die ihre » geblickt, müsse cs hören . Tief beugte
sich der Mädchenkopf über die Arbeit und hellauf schim¬
merte das rostrote , seidige Haar.

Und Fritz Lohgartcn sah das.
Ein Vergleich kam ihm . Ein Vergleich zwischen Traute

Bolschcr und Ilse Wiedener!
Das reiche Mädchen tvar hübsch. Aber nur das ! lind

sie gab sich auch nicht ganz echt. Ein bißchen Pose ivar
immer dabei , und er haßte Posen von jeher . Sonst aber
war Ilse ein nettes Mädel , mit dem man sich sehr gut
unterhalten konnte.

Ihr Vater war reich ! Sehr reich!
Es kam nicht in Frage , daß er . Fritz Lohgarte » um

dieses Reichtums willen die Tochter heiratete . Abc > der
alte Herr lvollte ihn so gern zum Schwiegersohn und halle
ihm daö unumwunden gesagt.

„Wozu sich etwas vormachen , lieber Lohgartcn ? Ein¬
mal müssen Sie doch auch heiraten . Sic werden doch nicht
immer einsam bleiben wollen ? Und ich würde mich freuen,
wenn Sie mit meinem Geld Ihre alte Firma wieder zu
neuem Glanze brächten ."

„Auf dem Geld »icincs Schwiegervaters richte ich mich
nicht auf ", halte er trotzig gesagt.

Da hatte der alte Herr gelacht , so herzlich und er¬
frischend , daß er schließlich mit in dieses Lachen ctnstimmen
mußte.

„Der Gedanke macht Ihnen Ehre , aber wenn ich nun
doch einmal mein Geld hier hincinstecken will und
— hm ! — meine Tochter — hm . . ."

Das war sehr deutlich gewesen , und Fritz Lohgarten
wußte , daß es jetzt nur an ihm lag . ob und wann er sich
mit dem reichsten Mädel der Umgebung verlobe » würde.

Und er hatte ernstlich daran gedacht.
Ilse war ein hübsches blondes Mädchen , fast ein

bißchen zu gesund . Sic würde ihm hübsche , gesunde
Kinder schenken, und das war doch schließlich der Wunsch
eines jeden Mannes , zu wissen , für wen er arbeitete.

Der Gedanke an eine Ehe mit Ilse Wiedener hatte
immer festere Form angenommen . Er ging auch bei ihnen
aus und ein Sehr viel war man in diesen letzte» Wochen
zusammen gewesen . Und lvcnn er cs sich recht überlegte,
dann hatte Ilse Wiedener jetzt beinahe schon ein Recht,
zu verlangen , daß er sie zu seiner Gattin machte . Er ivar
viel zu viel mit ihr zusammen gesehen worden , alö vaß
er sich jetzt noch hätte zurückziehen können.

Wollte er den » daö?
Gewiß nicht . Er hatte sich doch an den Gedanken , Ilse

als seine Frau zu sehen , schon gewöhnt . Und sie war doch
wirklich ein lieber , netter , lustiger Kerl , der einem . schon
die Grillen vertreiben konnte.

Aber er liebte sie nicht!
Nein ! Er wußte nur , daß er wahrscheinlich mit ihr

sehr gut auskommen würde , und daß sie sich vielleicht auch
»och ein bißchen »ach seinem Willen würde modeln und
formen lassen , trotzdem sie sonst gewiß eine sehr selbst¬
bewußte junge Dame war . Aber aus verschiedenen kleinen
Anzeichen wußte er , daß sic sich von ihm lenken lassen
würde , ohne daß da allzuviel Worte darum gemacht
werden mußten.

Und das allein schon hätte ihn bestimmt , Ilse als seine
zutüilftige Frau zu sehen.

Heute kam ihm plötzlich ein verrückter Gedanke : Wes-
halb hatte er es denn soweit kommen lassen , daß Ilse
Wiedener und ihr Vater glauben durften , er trage sich mit
ernsthaften Heiratsabsichten?

Wenn er sich weiterhin ganz allein auf sich verlassen
und dieses schöne Menschenkind an sein Herz genommen
hätte?

Diese schöne kleine Traute?
Fritz Lohgartens Faust sauste auf die Schreibtischplatte

nieder . Erschrocken zuckte Traute empor.
Er entschuldigte sich, aber sein Blick brannte in dem

ihren.
„Entschuldigen Sie , manchmal ist mau eben doch einen

Augenblick lang nicht Herr seiner selbst."
kForlketiuna lulat .l



Aufruf des Reichskanzlers
Berlin , 11. März.

Der Reichskanzler Hitler erläßt eine » Aufruf , in dem
«» u. a . heißt,

Parteigenossen , SA - und SS -Männerl Eine unge¬
heuere Umwälzung hat sich in Deutschland vollzogen . Ge¬
wissenlose Sudjekl » hauptsächlich kommunistische Spitzel,
verfnäzen . die Partei durch Einzelaktionen zu kompromittie¬
ren , die in keiner Beziehung zum »roßen Werk der nationa-
len Erhebung stehen, sondern höchstens die Leistungen unse¬
rer Bewegung belasten und herabsegcn können . Insbeson¬
dere wird versucht , durch Belästigen von Ausländern in
Autos mit ausländischen Fahnen die Partei bzw . Deutsch¬
land in Konflikt mit dem Ausland zu bringen.

SA - und SS -Männer ! Ihr müßt fo!d>c Kreaturen so¬
fort selbst stellen und zur Verantwortung ziehen . Ihr
müßt sie weiter unverzüglich der Polizei übergeben.

Mit dem heutigen Tage hat in ganz Deutschland die
nationale Negierung die vollziehende Gewalt ln Händen.
Damit wird der weitere Vollzug der nationalen Erhebung
ein von oben geleiteter planmäßiger sein. Nur dort , wo
diesen Anordnungen widerstand entgegengeieht wird , oder
wo aus dem hinterbalt wie früher Angriffe auf einzelne
Männer oder marschierende Kolonnen erfolgen , ist dieser
widerstand sofort und gründlich zu brechen . Belästigungen
einzelner Personen , Behinderungen von Autos oder Stä-
runge » des Geschäftslebens haben grundsätzlich zu unter¬
bleiben.

Ihr müßt , meine Kameraden , dafür sorgen , daß di«
nationale Revolution 1033 nicht in der Geschichte verglichen
werden kann mit der Revolution der Spartakisten im
Jahre 1918 . Im übrigen laßt euch in keiner Sekunde von
unserer Parole megoringen . Sie heißt : Vernichtung des
Marxismus.

Nein « Druckerzeugnisse der SPD . in WUrttemverg
Slutgart . 11. März . Der Polizeikommissar für das

Land Württemberg  hat die Herstellung und Perbrei-
tung von periodischen Druckschriften der SPD . und ihrer
Nebenorganisationen , insbesondere der „Eisernen Front
und des „Reichsbanners Schwarzrotgold ", mit sofortiger
Wirkung bis auf weiteres verboten . Ebenso wurde di«
Herstellung und Verbreitung von Plakaten . Flugblättern.
Broschüren und Handzetteln politischen Inhalts der ange¬
führten Organisationen mit sofortiger Wirkung bis aus
weitere » verboten.

Amerikas neues Bankgesetz
In Newyork 65 Millionen Dollar » Gold von Hamsterern

abgeliefert.
Washington , 10. März.

Di « Lankeiikrise hat die Regierung in USA . veranlaßt,
«ln neues Lankgeseh zu erlasse», das bereits in Kraft ge¬
inten ilt . Das Gesetz bestimmt , dab nur solche Lanken

,vfvrr viever ervssnel werden dürfen , deren Liquidität und
Solvenz bereit " sestaestellt ist. Andere Jnsiiint «, die gleich-
ails hundertprozentig solvent sind, könne» wieder eröffnen,
obald ihre Sitnalion vom Schahamt nachaepiiist ist. Banken,
>eren Kredit notleidend geworden Ist, werde» zur Vornahme
einer Reorganisation der Kontrolle der Negierung unterstellt.
Die neuen Einlagen müssen jederzeit abhebbar sein. Ferner
sieht die neue Lankvorlage außer de» Rcgieruiigsbonds
auch Primawechsel und Bankakzept« als Deckung für die
Neu -Emission der Banknoten vor.

Der Gesamtmnfang der Notenemission
beträgt etwa 2.8 bis 3 Milliarden Dollar «. Non dieser Ge¬
samtsumme löiinen zwei Milliarde » Dollars ohne Nenderung
der gegenwärtig bestehenden Währungsgesehe emittiert werden.

Seit dem Erlaß von Strafandrohungen l-aben die Gold-
Hamsterer in Rewyork 65 Millionen Dollars Gold abge¬
liefert , davon 30 Millionen allein am gestrigen Tage.

Präsident Roosevelt hat in einer neuen Botschaft di«
formelle Verlängerung der Bankenmoratoriums bckanntge-
geben. Die inzwischen anaeordneten Modisikationen bleiben
in Kraft . Ferner behalten sämtliche in der Rächt vom 5. zum
6. März erlassen« Bestimmungen einschließlich der Ausfuhr,
sperre für Gold und Silber , solange Geltung , bis weitere
Nersügnng -n »raonoen sind.

Kohlenschacht «rsoffen — Bier Lote
London . 11. März . Ein Kohlenschacht bei Rotherham

ln Porkshire ist zum Teil ersoffen . 100 Bergleute befanden
eil ' ~ * 'sich in dem Teil des Bergwerkes , der von den eindringenden

Wallermengen überschwemmt wurde . Vier Leichen sind be¬
reits geborgen ; ein Teil der Bergleute wurde gerettet , doch
wird noch eine große Anzahl vermißt.

Roosevett-Attentäter zum Tode verurteilt
Miami (Florida ). 11. Mär, . Der ilalienische Anarchist

Guiseppe Zangara . der am 15. Februar einen Mord-
anschlag auf Präsident Roosevelt verübte , wurde zum lode
verurteil ». weil das bisher ergangene Urteil von S0 Iah-
ren Zuchthaus lediglich den Anschlag aus Roosevelt , nicht
aber de» auf den Bürgermeister von Chicago . Cermak . er
faßte . Da Lermak inzwischen seinen Verletzungen erlege,
ist',' wurde Anklage au^ Mord erhoben.

Abnahme des Schmuggels
Gute Wirkung der Gegenmaßnahmen.

Trier , 10. März . Nachdem im Laufe der ersten Mo¬
nate des vergangenen Jahres der Schmuggel an der Weft-
grenze und auch im Trierer Grenzgebiet erschreckende Aus¬
maße angenommen hatte , wurde gegen Ende des Jahres
eine verschärfte Ueberwachung der Grenzen gegen Neubel¬
gien , Luxemburg , Frankreich und Saaraebiet durchgeführt,
die ihre Auswirkungen nicht verfehlt hat . Zunächst war
eine Verstärkung der Zollbeamten angeordnet worden und
schließlich ging man dazu über , eine größere Zahl von
früheren Anaeböriaender Reict >smekr.

R«n-su«k-prO- r«mme
Frankfurta. M. und Kassel(Südwestfunk>.

Irden Werktag wiederkehrend « Prvgrammnnmmeen : 6.15
Netter , anschließend Gymnastik I; 6.45 Gymnastik ll ; 7.15
Witter , Nachrichten ; 7 .20 Ehoral ; 7.25 Konzert ; 8.20 Wasser-
standsmeldungen ; 11.45 Zeit , Wirtschaftsmeldungen , Wetter;
13 Konzert ; 13.15 Nachrichten, Wetter ; 13.30 Konzert ; 14
Nachrichten ; 14.10 Werbekonzert : 15 Gießener Wetterbericht;
15.10, 16.50, 16.15, 19.15, 22 .20 Zeit , Nachrichten, Wetter;
17 Konzert.

Sonntag , 12. März : 6 .30 Hafenkonzert ; 8.15 Kath.
Morgenfeier ; 9.30 Stunde des Ehorgefangs ; 11.30 Vach-
kantate ; 12 Gedenkfeier des Volksbundes deutscher Krieger-
gräberfürsorge ; 13 Konzert ; 14.30 Zehnminutendienst der
Landwirtschaftskammer Wiesbaden ; 14.40 Stunde des Lan¬
de»; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Konzert ; 16 Deutsche Hel¬
dengräber in aller Welt , Vortrag ; 16.30 Schallplatte » ; 19.55
Vor 1000 Zähren — Heinrich der Vogler schlägt den Feind,
Vortrag ; 19.20 Sport ; 19.30 Südfunk ; 21 .05 10. Sonntags¬
konzert ; 22 .25 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .45 Wahl¬
resultat « der Kommunalwahlen in Preußen.

Montag , 13. März : 15.20 Was mir die Fürsorgerinnen
erzählen — einst und jetzt, Vortrag ; 16.25 Ferdinand Hodler,
Vortrag ; 19.05 Arbeitslager , Hörfolge ; 20 Unterhaltungs¬
konzert ; 21 Deutschland — Land der Arbeit , Hörfolge ; 22
Zeit , Nachrichten. Wetter , Sport ; 22 .25 Nachtmusik.

Dienstag , 14. März : 15.20 Hausfrauennachmittag ; 18.25
Und sie bewegt sich dock) ! — Der Galilei -Prozeß des Jahres
1633, Vortrag ; 18.50 Englisch; 19.30 Falstaff . Oper von
Giuseppe Verdi ; 22 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .20
Nachtmusif.

Mittwoch , 15. März : 10.10 Schulfunk ; 15.20 Jugend-
stund«; 16.25 Das Siedeln , Vortrag ; 16.50 Zeitfunk ; 19.30
Mandolinenkonzert ; 20 Zinkenist Schabhardt , Hörspieljzene;
21 Frederick Delius , Gedenkstunde ; 22 Stille im Land ; 22 .45
Nachtmusik.

Donnerstag , 16. März : 9 Schulfunk ; 15.30 Jugend¬
stunde ; 16.25 Zeitfragen ; 19.50 Modernes aus der Geschichte,
Vortrag ; 19.20 Neues aus aller Welt ; 19.30 Kleine Stück«
für Violine ; 20 Schwedische Volksmusik ; 20 .30 Die goldenen
Schuhe , Oper von Tschaikowfky; 22 .20 Bunte Stunde.

Freitag , 17. März : 16.25 Was Versailles uns im
Osten nahm , Vortrag ; 16.50 Aerztevortrag ; 19.30 Worte
für Deutsche, Hörfolge ; 20 .05 Richard -Wagner -Konzert ; 22 .25
Worüber man in Amerika spricht; 22 .30 Nachtmusik.

Samrtag , 18. März : 10.10 Schulfunk ; 15.30 Jugend-
stunde ; 16.25 Vortrag ; 16.50 Stunde der Arbeit ; 19.30
Andreas oder die Vereinigten , von Hugo von Hofmannsthal;
20 .05 -Funkfahrt ins Blaue ; 22 .45 Nachtnmsik.

Stuttgart und Freidurg -Breirgaa
Jeden Werktag wiederlehrend -. Programm »Wumnttfrt:

6 .15 Zeit , Wetter , anschließend Gymnastik I; 6.43 Gym¬
nastik 11; 7 .15 Zeit , Wetter , Nachrichten; 7.20 Konzert ; 10
Nackrickten : 10.10 Koiuert : Wetter : 12 Antmrt:

ßei Unbehagen
und Schmerlen

oereit Dienstzeit avgeiaufen war , in bei, Zolkdlinst «lnz >t-
stellen . Der Einsatz der Hilfsbeamten hat sich aut b « -
währt,  so daß die Stastitiken der Hauptzollämter in

tonzert ; 14 Funk-
Wetter , Landwirtschafts-

13 .16 Zeit ', Wetter , Nachrichten ; 13 .30 Konzert;
werbungskonzert ; 17 Konzert ; 18 .15 Wetter , Land
Meldungen ; 19.15 Zeit ; 22 .20 Zeit , Wetter , Nachrichten.

Sonntag , 12. März : 8 Orgelkonzert ; 9.50 Violine . Gi¬
tarre und Klavier ; 10.40 Kath . Morgenfeier ; 11.30 Volks-
trauertag , Gedächtnisfeier ; 12.30 Ernste Musik ; 13.30 Stunde
des Handwerks ; 14 Niolinenfonaten ; 14.45 Ernstes Konzert;
15.30 Jugendstunde : 16.30 Hausmusik ; 17.30 Ich hat einen
Kameraden (zum Volkstrauertag ) ; 17.50 Kammermusik ; 19
Sport ; 19.20 Den Gefallenen zum Gedächtnis ; 20 Abend¬
musik; 21 .05 Neunte Sinfonie von Gustav Mahler : 22 .35
Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 23 .05 Anselm Feuerbach
und Hans von Marees , Vortrag.

Montag , 13. März : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch; 16.30
Naturgefühl , Vortrag ; 16.05 Schal ^ Iatten ; 18.25 Aus dem
Wirtschaftsleben unserer Heimat : Spinn - und Webstosfge-
werbe ; 16.50 Deutsche Kulturbeziehungen zu Südosteuropa,
Vortrag ; 19.20 Zwei Novellen von Ludwig Diehl ; 20 Nor¬
disch« Musik ; 21 Deutschland , Land der Arbeit , Hörfolge;
22 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22 .20 Schach; 22 .45 Nacht-
mufir.

Dienstag , 14. März : 10.40 Schulfunk ; 14.30 Englisch;
16 Blumenstunde ; 16.30 Frauenstunde ; 18.25 Zum 130.
Todestag Klopstocks, Vortrag ; 19.50 Englisch; 19.30 Fal¬
staff, Oper von Giuseppe Verdi ; 22 Zeit , Nachrichten, Wetter;
22.20 Nachtmusik.

Mittwoch , 15. März : 16 Kindekstunde ; 17.50 Lieder von
Hugo Herrmann ; 16.25 Na , wie war 's ?, Unterhaltung ; 16.50
Völkertrümmer im Amazonaswald , Vortrag ; 19.30 Mando-
linenkonzert ; 20 Zinkenist Schabhardt , Hörspielszenen, 21 De-
lius -Abend ; 22 Die Stillen im Lande ; 22 .45 Nachtmusik.

Donnerrtag , 16. März : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch;
15.30 Jugendstunde ; 16.25 Die elsässische Lyrik des 19. Jahr-
Hunderts , Vortrag ; 19.50 Rechenkniffe; 19.30 Kleine Stücke
für Violine ; 20 Schwedische Volksmusik ; 20 .35 Tie goldenen
Schuhe , Oper von Tschaikowsky; 22 .05 Zeit , Nachrichten,
Wetter ; 22 .20 Siebenbürger Komponistenstunde.

Freitag , 17. März : 14.30 Englisch; 16.35 Meine tag-
liche Hausarbeit als Schönheitspflege , Vortrag ; 16.25 Aerzte¬
vortrag ; 16.50 Meine Sonntagswanderung , Wandervor¬
schlag; 19 Einheitsaussprache , Vortrag ; 19.30 Die großen
Redner: Oliver Eromwell; 20.05 Richard-Wagner-Feier; 22Seit, Nachrichten, Wetter, Sport; 22.25 Worüber man inmerika spricht; 22 .40 Nachtmusik; 23 Der leise Schlaf,
Elegie.

Samrtag , 18. März : 12.20 Tschechische Volkslieder ; 12.50
Schallplattenkonzert ; 14.30 Zeit , Nachrichten, Wetter : 14.45
Liederstunde : 15.10 Italienische Volksmusik; 15.30 Jugend¬
stunde; 16.30 Zitbermusik ; 1? Hopfen und Malz , bierselige
Fantasie ; 16 Zwiegespräch ; 18.25 Zu Eduard Zellers 25.
Todestag , Vortrag ; 16.50 Ware mangelhaft — was tun ?,
Vortrag ; 19.30 Wochenmarkt auf dem Freiburger Münster-
Platz, Hörbericht; 20.05 Großes Militärkonzert: 22 Zeit,
Nachrichten, Wetter ; 22 .20 Hörbericht vom Reit - und Spring-
turnier in der Stuttgarter Stadthalle ; 22 .45 Nachtmusik;
23.30 Tanzmusik.

Tri er und Prüm  für die ersten Monate des Jahres
1933 eine  bedeutende Abnahme  des Schmuggels
melden können . Meist sind die aufgegrlsfenen Schmuggler
nur noch D e r u f s s chm u g g l e r , dse nur zu einem ver-
schwindend geringen Teil aus dem Grenzgebiet selbst stam-
men , sondern zum größten Teil sich als Handlanger der
in den lvestlichen Großstädten sitzenden Schmuggelzentralcn
entpuppen . Die gute Ernte 1032 hat die Bauern i n
der Eifel,  die früher über die Grenze gingen , um
ihren Bedarf an Lebensmitteln im Ausland zu decken, fast
ganz vom Schmuggel abgebracht . Im Monat Februar
wurden im Regierungsbezirk Trier nur lnstzesanll 141
Schmuggler aufgegriffen . Kaum mehr als 12 000 Zigaret¬
ten wurden beschlagnahmt und auch die Ausbeute an Ta-
bak , Mehl . Zucker usw . ist gering . An Fahrzeugen wur-
den beschlagnahmt ein Motorrad , ein Wagen mit zwei Kü-
h«n und sechs Fahrritder.

-st- ssjährig « ^ vählerln . Die älteste Wählerin irt Nieder
ung ihrer Wahlbayern hat in

dies die 98Iährige Einwohnerin
Zusammer " '# 3* . , . . . . ^ , , .

Ramur find einige leere Wagen beim Rangieren in einen

rau
t. Es
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stehenden Zu
# Kam
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daß die seltenste Freimarke der Welt in Kürz « von den

onen wurden verletzt.
Briefmarke der weit . In
ammler sieht man voraus,

Bereinigten Staaten entweder in London oder in Paris
auf den Markt gebracht wird . Es ist dies die EIn -Eent -Bri-
tisch-Guiana -Marke , di« im Jahre 1856 ausgegeben/wurde.
Diese soll nur in einem einzigen Exemplar Vorhandensein,
das sich im Besitz der Sammlung Ä. Hind in Newyork be¬
findet . Im Jahre 1922 wurde di« Mark » von einem
Sammler für 56 820 Mark erworben . Seitdem hat sich ihr
Wert ständig erhöht und wird heute auf 200 000 Mark ge¬

schätzt. Da Hind kürzlich verstarb , dürfte "
ni zur Bersteigerun

die hervorragendste
besitzt, nimmt man jetzt
beauftragen wird , das
Sammluna zu sickern.

die wertvolle
elangen . Da der englische Kö-
mmlung englischer Freimarken

schon an , daß er »Inen Vermittler
wertvolle Exemplar für seine

Bad Homburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erlvserkirche.

Am Sonntag Reminiszere , dem 12. März 1983.
Volkstrauertag.

Vormittag » 9,40 Uhr : Pfarrer Fiillkrng.
Der Kirchenchor singt : „Nun weihet diese Stunde " G . Schütz,
„Wachet auf , nist uns die Stimme " I . S . Vach. Volkslieder
an » dem 16. Jahrhundert „Wach am Du Deutsche » Reich ".
Wach ans Du Eyristenvolk ". „Seelia sind die Toten " <M. Spitta,
vormittag » ll Uhr : Kindcrgotteödienst . Pfarrer Fiillkrng.
Nachmittags 5,30 Uhr : Dekan Holzhavsen.

Am Donnerstag , dem 12. März , abends 8.10 Uhr : Passion »-
gottesdienst Dekan Holzhansen.

Gottesdienst in der evangel . Gedächtniskirche.
Am Sonntag Reminiszere . dem 12. März 1933.

Volkstrauertag.
Vormittag » 9.40 Uhr : Dekan Holzhanfen.
Am Mittwoch , dem 15. März , abends 8 Uhr : PaffionSaotteS-
dienst ; Dekan Holzhauseu.

Evangelischer Dereinskalender.
Evangelischer Jugendbnnd , Obergasie 7.

Sonntag nachm . 4.30 Uhr Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchlicher Junafrauenverei » in der
Kleinkinderstliule , RathanSaasie ll.

Versauimlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche.

Uebungsftunden an « Dienstag , dem 14. März für Sopra » und
Tenor und am Freitag , dem 17. März für Alt und
Baß.

Christlicher Verein junger Männer.
Wochcnordnung vom ll . 3. bis 18. 3. 1933.

Samstag , Turnstunde Montag , abd ». 8 Uhr , Jnaendabtei-
iung im Vereinsraum . Dienstag , abends 8.30 Uhr, vibel-
stunde . Donnerstag , abend » 0 Uhr . Posaunenchor . Freitag,
abend » 8 Uhr , Jnngvolkabend.

Der Vorstand.
Gottesdienste in der kath. Marienkirche.

Sonntag , den 12. März 1033:
(Caritaskollekte f. die Erstkommunikanten ). SamStag . 11. März,
abend » 8 Uhr , Jesnitenvortrag P . Born spricht über Papst und
Proletariat.

- . Gottesdienst : 6.30 llhr 1. hl . Mesir (gem . Kom. d. Not
' l. Mesie (gem Kom . d. MarienvereinS)

abends
, . _ um

Freitag , abend » 8 Uhr,
>d Sonntag : Tridnum zu

vnntag , 19. März , gem. Kom . d. Ge-
männervereins.

. _ mmännerverein . Mittwoch
5—7 Borrom . Ber ., abends 8 Uhr , Gesangstnnde des Gesellen¬
pereins im Saalbau . Donnerstag abends , Guitarre - und Man
dolinenstunde des Marienpereins , Monatsversammlung der
DJK . im Saalbau . Freitag ReUgionsvortrag für Gesellen-
unv Jungmännerverein.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 13. März . 10 Uhr . LauptgotteSdienst , 11,15 Uhr
KindergotteSdienst , abends 8 Uhr . Kirchenkonzert der Sänger¬
pereinigung . Montag , abends 8.15 Uhr , Männerabend . Diens¬
tag , 8 Uhr abends , Frauenhilfe . Mittwoch . 8 Uhr abends , Paf-
sionSgottesdienst ' mit Feier des Hig . Abendmahles , 9 Uhr
JungmännerkreiS . Donnerstag , 8.15 Uhr abends , Kirchenchvr.
Freitag , 8,15 Uhr abend », MadchenkreiS.

Methodiftengemelnde (Kapelle ) Friedrlchsdorf.
Sonntag , den 12. März 1933.

VorlnittagS 9.30 Uhr : Predigt . Prediger K. Qniring.
Mittag » 12.30 Uhr : SonntaaSschlkle.

burgaverein »), 8Uhr 2. hl . N .. ... _ _ _
9,30 Hochamt mit Predigt ; N .30 Uhr letzte hl . Messe, abe
8 Uhr Fastenpredigt . An den Wochentagen hl. Messen
6,40 und 7.10 Uhr . Dienstag und Freitag , abend » 8 l . ,
Fastenandacht . Freitag , Samstag und Sonntag : Tridnunr zu
Ehren des hl . Joses . Sv
seilen- und Junamännerv

b. Vereine : Sonntag abends , s

Abends ' 8 Uhr : Evangelisations -Versammlung von Sonntag
bis Freitag je abends 8.15 Uhr.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Klippern.
Bahnhofstraße 5.

Mittags 1 Uhu Sonntagsfchule.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger K. Oniring.

' 3,15 Uhr : Bibel - ' ' 'Donnerstag , abends 8/ und Gebetstmide.

'as bewährte Sbnda/idplapaHat ,
und unschädliche Hausmittel

ln alltn Apotheken erhülllltli zum Prall * von
RM. 0.93, 1.34, 1.83. Nur echt mit dem Nemans,

zug »8 . —1>~* Auf jadar Packung,



ßie illustrierte Sonntagspost der ßad Hamburger bleueste Nachrichten

l/rzc
Dünner Märznebel Ian noch

über Aure und Ripont, hing noch
in den zerschossenen und ausge-
bolzten Waldstreifen, aus denen
sich hin und wieder ein Kanonen-
schütz löste. E» war an diesem
Märztage sehr still in diesem Ab-
schnitt. In den Gräben, die sich
wie ein kunstvoll eingebautes La-
byrinth über den grotzen Höhen¬
rücken hinzogen, der dieser Land¬
schaft vorgelagert war, aber stan¬
den genau so wie in den Batterie-
stellungen hinten in den Wald¬
streifen die Soldaten in ihren
kalkgrauen Uniformen mit über-
nächtigten Gesichtern vor den
Ständen und lauschten nach rechts
hinüber. Ein bösartiges Grollen,
das oftmals von mächtigen Ham¬
merschlägen aus dumpfen Grund
unterbrochen wurde, lietz die Lust
erzittern. Kam der Wind schär¬
fer aus West, dann unterschied sich
das Knattern der Maschinen¬
gewehre deutlich von dem Bellen
der kleinen Feldgeschütze und dem
brüllenden Aufschlag der schweren
Kaliber.

Alle Gesichter waren gespannt,
die Augen gekniffen, und mit
einem Lächeln, das merkwürdig
grimmig und wiederum wke spöt-
tisch aussah, sagten sie zueinander:

„Verdammt dicke Luft da drü¬
ben. . ."

Hcldenfriedhof in den Dolomiten

Zehn bis zwölf Kilometer wa-
ren es nur bis dorthin, wo an
diesem müden Märzmorgen des
Jahres 1916 im Schutze der Höhen
von Perthes und Tahure der
Franzose eine bedeutsame Korrek-
tur seiner etwas ungünstigen
Grabenstellung vorzunehmen ver-
suchte. Das im Verhältnis zu den
Grotzkämpfen des Krieges kleine
Trommelfeuer, das er aus Uber
dreitzig leichten und schweren Bat-
texten über die deutschen Stellun-
gen legte, richtete zwar in den
»weiten Gräben erheblichen Scha¬
den an, wurde aber besonders den
dre'. leichten Batterien gefährlich,
die dicht hinter den Erabenstellun-
gen eingebaut waren. Sogenannte
„Rat chers", französische Graben-
aefchlltze, schossen seitlicĥmit gro¬
ßer
hinein. Wie an al
beobachter, so kam auch an Harry
Döring der dringende Hilferuf, das
Abwehrfeuer, wenn irgendmöglich,
augenblicklich besonders auf diese
„Ratschers" zu richten. Döring
war Kriegsfreiwilliger, war im
Herbst 1918 zum Bizefeldwebel be¬
fördert worden, war 21 Jahre alt,
wurde allgemein„der kleine Vize"
genannt und erfreute sich besonoe-

irkung in diese Stellungen
— Ile Artillerie-

tet Beliebtheit und Achtung. Er
schotz niemals unnütz, zerstörte
nicht gelegentlich ruhige Stunden
durch plötzliche, übereifrige Schie-tzerei, sondern war immer nur
„Antworter", d. h. schotz eine feind¬
liche Batterie, dann war er sie-
bernd hinterher und ruhte nicht
eher, bis er sie hatte, und
da hinter ihm eine Haubitz-
batterie stand, 15 em Rohrrücklauf,
er zudem das Talent hatte, schnell
zu finden und mit drei, vier
Schuh im Ziel zu liegen, ist seine
Beliebtheit auch bei der Infan¬
terie wohl erklärlich.

Als ihn nun die dringende
Bitte der bedrohten drei Feld¬
batterien erreichte, sah er im Un-
terstand„Onkel, denn der Schacht¬
rand der Beobachtung hatte einen
„schweren Brocken" abbekommen,
der sowohl das Scherenfernrohr
als auch den glühten Teil der
'Verschalung vernichtet hatte. „Gib
mal durch. Alfons . sagte er zum
Fernsprecher, „wir sind zerschossen."

Und der Unteroffizier in seiner
Ecke brummte: „So eine Gemein¬
heit, morgen ist Ablösung und
heute kommen wir noch in so ein
Theater rein."

Döring lachte: „Was soll ich
denn sagen, Mensch, ich will mor¬
gen Abend noch'auf Urlaub gehn,
schon unterschrieben. . . Teufel ja",
und er schüttelte den blonden
Kopf mit dem Knabengesicht, „das
war aber eben nahe."

Der Unteroffizier steckte mit un¬
sicheren Fingern eine Karbid¬
lampe wieder an, die der grim¬
mige Luftdruck eines nahen, schwe-
ren Einschlages ausgelöscht hatte.

„Leitungen noch in Ordnung,
Alfons?", fragte der kleine Vize.

„Leider Gottes ja", lachte der
Fernsprecher voll bösen Humors
zurück.

lieber ihnen erzitterte die Erde.
Einschlag aus Einschlag erschüt¬
terte die Streben des Unterstän¬
de-;. die schon dünn splitterten. Der
kleine Vize war sehr unruhig, er
ging im Unterstände aus und ab.
so das; Alfons mit dünnem Lachen
ihn fragte:

„Angst. Harry?"
Er blieb stehen, nachdenklich,

sagte halblaut „Quatsch" und
meinte dann: „Man mühte doch
mal sehen, schlichlich kann man
doch nicht zulassen, wie der Franz¬
mann unsere hübschen Batterien
zersunkt. . ."

Und er nahm sich das Reserve-
Scherenfernrohr unter den Arm
und ging gebückt den kleinen Ein¬
gang zum Beobachtungsschacht hin¬
ein.

Der obere Rand des Schachtes
war von dem Treffer vollständig
zerstört, Harry Döring hockte sich
so. datz der Feind seinen Kops
»ich! sehen konnte und setzte su¬
chend das nicht eingebohrte Sche¬
renfernrohr an, um jene feind¬
lichen Batterien zu finden, die mit
ihren Schrägschüssen die deutschen
Feldbatterien hinter der Graben¬
stellung zu vernichten drohten.
Mühevoll war die Einstellung,
immer wieder mutzte er suchen.
Endlich war er soweit und konnte
ringsum das Gelände betrachten.
Plötzlich sah er in ein grelles
Mündungsfeucr hinein. Ueber
ihm zischten die Geschosse, sangen
die Gewehrkugeln, um ihn herum
zerstampfte der Krieg das Leben
mit betäubendem Gebrüll. Kra¬
chend fuhren die schwarzen Erd-

sontainen gen Himmel, ihre
Eiscnsaat nnvspeiend. Daran
war er gewöhnt. Bei sehr nahen
Einschlägen, wenn die Spreng-
stücke Uber ihn schnurrend hin-
jaustcn, duckte er gewohnheits-
mätzig den Kopf. Rach fünf Mi¬
nuten schrie er zu dem wartenden
ttnterosfizier hinunter:

„Nachsehen, in welchem Plan¬
quadrat der scharfe Knick der
Stratze von Tahure ist. aus dem
Dorfe raus , uns zu, Batterie fer¬
tig machen und Einzclseucr,
Schutz, so einhundert Meter ge¬
nau nördlich von dem Knick, dort
müssen sie sein."

Dann wartete er fiebernd. End¬
lich kam die Nachricht: „Erstes ab."

Nach fünf Schutz lag er im Ziel.
Er schrie: „Gut, wir haben

sie. . . Schnellfeuer jetzt, was raus¬
geht!"

Nach weiteren drei Minuten
erschütterte ein ohrenbetäubendes
Krachen und Brechen und Don¬
nern und Tosen den Unterstand.
Alfons, der Fernsprecher, schrie
auf, der Unteroffizier legte die
Hände flach an die Schläfen und
wurde todbleich. „Harry !" schrien
sie beide gleichzeitig und stürzten
zum Beobachtungsschacht. Zwischen
grotzen Kalkblöcken lag der kleine
Vize am Boden des Schachtes.

Sie buddelten ihn mit zittern¬
den Händen aus. Der kleine Vize
war tot.

Noch in der gleichen Minute
rief der Führer der leichten Feld-
batterie an und bedankte sich für
die Hilfe:

„Wir wären alle hier fertig
gewesen", sagte er, „denn sie hat-
ten uns zu genau erwischt."

Alfons wollte sagen, datz de,
Bcobachtungsossizier gefallen sei,
deswegen, aber er schlug nur mit
der Hand flach ins Leere und mel¬
dete dann der Batterie den Ver-
lust, tonlos, mit brechender
Stimnie.

Zehn bis zwölf Kilometer wei¬
terhin zuckten die Soldaten in den
Gräben bei Ripont, im Gewirr
des sogenannten Kanonenberges
die Schultern, meinten noch ein¬
mal: „Verdammt dicke Lust da
drüben", rieben sich über die Au¬
gen und gingen an ihre tägliche
Arbeit: Warten, Aushalten,Durch¬
halten.

Ich nahm dann im Lager die
Sachen des toten, kleinen Vize
an mich, darunter auch den unter¬
schriebenen Urlaubsschein, seine
Briefschaften, zwischen denen die
Fotografie einer noch jungen
Frau mit gütigen Gesichtszügen,
seiner Mutter, lag.

Zwei Tage später fuhr ich aus
Urlaub. Wir stammten aus der
gleichen, kleinen Stadt , wir hat¬
ten bis zu diesem fürchterlichen
Tage den ganzen Krieg zusam¬
men durchgemacht, der kleine Vize
und ich, Alfons, der Fernsprecher.

Noch heut steht im stillen Zim¬
mer einer alten Dame mit so un¬
endlich gütigem Gesicht die Foto¬
grafie des kleinen Vize auf dem
Vertiko, immer stehen Blumen
daneben, immer blühen sie, Som¬
mer und Winter.



trauertag
Einen ganz besonderen Platz

nimmt unter den g'r'oßkn Gedenk¬
tagen des Jahres der Vülkstrauer-
tag ein, denn er ist ein Gedenken
unserer Gefallenen, ist ein ehr¬
fürchtiges Verstummen vor dem
Leid, das ihr Tod über Abertau-Senbc gebracht hat. Er ist einHag der Eltern , der Väter und
der Mütter , die den Sohn verlo¬
ren, er ist ein Tag der Frauen,
die um den Mann trauern , ein
Tag der Bräute , deren Liebe un¬
erfüllt bleiben mufzte, er ist ein
Tag der Kinder, die den Vater
hinacben muhten, fchlicszlich und
endlich: Er ist ein Tag der Trauer
eines ganzen Volkes, ein Volks¬
trauertag.

Darüber hinaus aber auch ein
Denken an diejenigen, die damals
jenseits der deutschen Gräben den
Tod erlitten, ein Tag des Mit-
fühlens auch fremden Leides, denn
drüben wie hüben weinten Müt¬
ter und weinten Bräute an cin-
Sielargten Hoffnungen, an glück-ichen Träumen, die sich dann in
Schmerz und Wiedcrschmerz auf¬
lösten.

Wir werden zu den Ehren
malen wandern, die dem Gedächt¬
nis des unbekannten Soldaten
errichtet worden find, wir werden
in ernster Einkehr die trüben Ta¬
feln mit den Namen der Gefalle¬
nen, wie sie allerorten in Städ¬
ten und Dörfern ausgezeichnet
stehen, betrachten und wir werden
uns bewußt werden, wieviel un¬
sagbares Leid hinter dem Namen
Volstrauertag riesenhaft ins Un¬
endliche sich erhebt.

Aber nicht nur Leid, nicht nur
der vergängliche Schmerz des ein¬
zelnen, so heilig er ist und so de¬
mütig wir uns gerade an diesem
Tage vor ihm beugen, so heiß er
vor den bekränzten Bildern der
Gefallenen in den Ziifstnern der
Deutschen jeden Standes brennen
mag, an diesem Volkdtrauertag
gerade wollen wir uns bewußt
werden, daß erhabener noch als
das Leid der Mütter und Bräute,
der Frauen und Schwestern die
Erkenntnis des Opferwillens ist,
der diesen Toten das Zeichen des
Sieges auf die bleichen Stirnen
zeichnete. Denn sie haben sich ein¬
geordnet, untergeordnet unter die
Forderung ihrer Zeit, sie haben
auf eigenen Lebenswillen verzich¬
tet, haben sich selbst in crscküttern-
der Eröfze bezwungen und leuch¬
ten als Vorbilder weit Uber ihre
Zeit hinaus, als Menschen, die
dem Tode nicht anders begegne¬
ten, als fei er nur ein Fährmann,
der Stunde um Stunde von einem
Ufer zum anderen übersetzt. Die
Ueberwindung des Todes, den
wir Menschen nur als finstere
Nacht, als unheilvollstes Ge¬
schehen erkennen, ist die große
heroische Tat der Kriegsgefalle-

„Die Hand ist das wichtigste
Werkzeug des menschlichen Ge¬
hirns. Zu ihr führen mehr Emp-
sindungs- und Bewegungsnerven,

srrument aller lebenden Wesen,
die Hände!

Beim Laien findet man durch¬
weg die Meinung, Künstler hät-

Bildhanerhand (Christian Hauch)

als nach irgendeinem andern
Körperteil" sagte schon der Psiicho-
oge Charles Bell, besten For-
chungen von der Wissenschaft be¬
tätigt worden sind. Darf es uns
wundern, dah dieses Werkzeug
Gottes, dah uns verliehen würde,
Bedeutsames, ja, Entscheidendes
über uns, unser Wesen, unfern
Charakter, unsere Fähigkeiten,
Talente und ^ Uiioerwertigkeiten

tcn schöne Hände. Lang
zartgcgliedert und ebenmäßig stellt
seine Phantasie ihm ein Ideal-
bild vor. Unterstützt wird seine
Auffassung durch die vielen un-
richtigen bildnerischen Darstellun¬
gen. die mittelmäßige Maler und
Bildhauer aus falschen Schönbeits-
motiven geschossen haben und de¬
nen er immer und überall begeg¬
net. Wenn man sich damit

Hand der Schauspielerin Eleonore '’Düse

nett, ist das Heldentum, das sie
unsterblich macht. Das Grab des
unbekannten Soldaten und die
Denkmäler der Gefallenen des
Weltkrieges in allen Städten und
Dörfern, das sind die größten Ge¬
danken, die jemals von Menschen-
Händen in Stein gehauen wurden.
In den Herzen der Generation
und in denen der nächsten und
übernächsten leben sie alle weiter,
werden leben, wenn wir Heutigen
nicht mehr sind, und werden le¬
ben weit über uns hinaus, denn
sie sind und bleiben die Verkünder
gröhter Pflichterfüllung, ergrei¬
fendster Hingabe und erhabenster
Aufgabe des Eigenen.

Darum soll der Schmerz der
Mütter und Dräute überstrahlt
sein von dem Gefühl des Stolzes,
soll das Leid der Frauen und
Schwestern sich mindern in der Er-
kenntnis, dah ihre geliebten To¬
ten unvergesten sind, dah sie wei¬
terleben unter uns, jeder Einzelne
als ein Sinnbild der heroischen
Pflichttreue, der opfermutigen Ka-
meradschast, des vollen Einsatzes
seines Ich.

Eewih, kein Glockenläuten, kein
Trauergottesdienst, kein noch so

aussagt? Können wir doch keine
sichtbaren VttaßKrungen an ihr
vökti?hmen,' Äis Ls das Gesicht
dÜrch Minsk üstd bewußte Beherr-
K .tLiMlse'Mtattet,und sindjllig' äuggessesert. Reizt es
nicht dieses zu'wißen und in Men-
schinhäiiden zu,ltf5n ? Ist nicht
Beruf, Liebe, Ehe, Zuverlässigkeit
itfsfteü'ndM ft.' Äinbetllebe, alles
hineingMMt ? Greifbar für
jeden, der,sich der Mühe unter¬
zieht, nachdem er lesen gelernt
hat? Heute wollen wir uns einer
Gruppe zuwenden, die es beson¬
ders verdient, hervorgehoben zu
werden, Künstlerhände! Ihnen
verdanken wir so unendlich viel,
sie beschenkten die Menschheit mit
ihren unsterblichen Werken, er¬
dacht und empfunden mit dem Ge¬
hirn und dem Herzen und ausge-
führt durch das wundersamste In¬

wohltuendes Bemühen kann den
Schckerz der Mütter um den
Söhn, die Stütze des Alters, kann
däs Leid der Witwe, das faßungs-
löfe Weinen der Braut in einen
uneingeschränkten Stolz umwan¬
deln, der in seiner Erhabenheit
etwas Uebermenfchliches darstellen
würde. An allen Tagen rinnt
ihr Schmerz zwischen den Fugen
des täglichen Lebens hin. unbe¬
achtet von den Fernstehenden, an
diesem Volkstrauertag aber wird
sich die gesamte Volksgemeinschaft
des ureigensten Leides der Hinter-
bltebenen unserer Kriegsgesallenen
bewußt, und sie will mittragen
und mtttrösten, deutlicher und le¬
bendiger als an den anderen Ta¬
gen des Jahres und sich demütig
wieder erinnern, wieviel erha¬
bene Größe im Sterben jener Sol¬
daten lag und liegt. Ja . liegt,
denn ihr Tod ist das Leben, ist
ein Weiterleben in uns, ist cm
Weiterleben über unsere Genera¬
tion hinaus. Und das sollen sie

der Registeur braucht Spatel¬
singer. die Jntuitikklt, Uekketsicht
und Erlebniskraft bedeuten. Ma¬
ler zeigen größere Abweichungen
voneinander. Die Darstellung
von dramatischen Vorgängen wird
von wuchtigen starken Händen
und Fingern geschehen, der Saty-
riker, der sich meistens bald von
der Farbe ao und dem Zeichen¬
stift zuwendet, hat gebogene Fin¬
gerspitzen und einen schmalen
Handteller, sowie Anzeichen von
Magerkeit. Der Schönheitstrun-
kene zeigt welche Hände mit rund
zulausenden Nägeln. Der aus¬
übende Musiker hat lange Finger,
soweit er sich dem Klavier und
der Orgel zuwendet. Cello, Vio-
line und sonstige Instrumente
werden am vollkommensten von
gekanteten oder gespalteten Fin¬
gern beherrscht. Komponisten
zeigen durchweg breite Hand¬

wird man zu dem Er¬
gebnis komnien, d'äh die Wirklich¬
keit andüs aüefirht. Die Ver-
anlagütig einTs Menschen, zu
künstlerischen Taten .befähigt zu

Von
Leo Nie

nervig und zart zugleich und zeich¬
nen sichd'tltch erhöhte Beweglich¬
keit alls. Dichter sind nicht alle
von ddr gleichen Att . Die Hand
des humorvollen Volksdichters
wird stets harmonisch auslaufen,
der Ironiker zeigt gewölbte, spitz¬
zulausende Nägel, und schmalere
Handfläche. Goethe hatte ein we¬
nig zu breite, klare Hände mit
gerundeten Nägeln.

Es muß darauf hingewiesen
werden, daß unter ausübenden
Künstlern Hände gesunden werden
können, die unfern Darstellungen
nicht entsprechen, doch dann wird
es sich nicht um eine Kunst han¬
deln, die den ganzen Menschen er¬
faßt hat, sondern mehr um eine
virtuose Geschicklichkeit.

Je stärker und entscheidender
die Kunst ein Menschenleben be¬
einflußt, um so sicherer wird siein den künden ihren Ausdruck

vio Sand dos Musikers (Franz Liszt)

,!ächen und gleichfalls
oder gespaltete Spitzen.

Eine Ausnahme unter den
Kllftstlerhände'ir .stellen Schaufpie-
lei ' var. Sie schöpfen nicht aus
dtzst Giaetten und vet ihnen ist es
seyroooyl möglich, daß sie Formen
oäst̂ ^ ßer.Schönh'eit und völliger
Au2Wltfhisthdt ?üüfweisen. Auch

kn ist die Hapd weniger
stail durch ihren Beruf beeinflußt
und es ist sehr wohl möglich, daß
man die verschiedensten Formen
unter ihnen feststellen kann. Tän¬
zerhände verraten Nervosität, sind

gekantete schaffen und Erlebnissähigkeit,
Kraft, Konzentration und Formen¬
sinn verraten.

Wer sich zum Künstler berufen
fühlt, sollte erst einmal sehr kri-
tisch seine Hände betrachten, ok
sie die nötigen Voraussetzungen
ausweisen und ob sie Kraft aenut
oben» die Schwierigkeiten dieser

Lebens tragen zu helfen. Nur zr
oft kommt es vor, daß man siq
in einen Wunschtraum verrann'
hat, der sich dann als arge Täu¬
schung erweist, für den mar
büßen muß.

sein, muß sich auTwirken und nach
außen in Erscheinung.treten. Nie¬
mand leistet etwas . Hervorragen¬
des, der völlig noriträl ist. Es
muß irgendeine Uebe'rsteigerüng
vorhanden sein, um die Möglich¬
keit des Sehens, Formens und
Erlebens zu geben und gleichzei¬
tig die Kraft der Uebertragung
und Ausführung zu schaffen. Da¬
durch wird der Idealtyp verwischt.
Dieser Vorgang wiederholt sich
bei den Händen und fast aus¬
nahmslos kann man mit einiger
Uebung an ihnen ersehen, welchem
Berus und welcher KÜnstlerschkift
jemand angehört.

Bildhauer haben breite, kantige
Hände mit festen kurzen FingKn, Oie Sand des Maiers (Menzel)

alle wißen, die Mütter und
Frauen, die Bräute ustd Schwe¬
stern, sie sollen wissen, daß ihre
geliebten Töten in uns weiter-
leben, daß wir ihr Gedächtnis in
höchsten Ehren halten weiden,
dann wird ihr Schmerz leichter,
ihr Leid getrösteter sein, wenn sie
wissen:

„Diese da draußen starben für
uns, damit wir leben. Und sie
leben weiter, weil wir leben."

Das zu erkennen, ist vielleicht
ver tiefste und wahrste Zweck die-
>cs Volkstrauertages.

Chor der Token
Wir Toten»wir Toten sind größere Heere
Als ihr auf der Erde, als ihr auf dem Meere!
Wir pflügten das Feld mit geduldigen Taten,
Ihr schwinget die Sichel und schneidet die Saaten,
Und was wir vollendet und was wir begonnen,
Das füllt noch dort oben di« rauschenden Bronnen.
Und all unser Lieben und Haßen und Hadern,
Das klopft noch dort oben in sterblichen Adern,
Und was wir an gültigen Sätzen gefunden»
Dran bleibt aller irdische Wandel gebunden,
Und unsere Töne, Gebilde, Gedichte
Erkämpfen den Lorbeer im strahlenden Lichte,
Wir suchen noch immer die menschlichen Ziele—
Drum ehret und opfert! Denn unser sind viele!

Conrad Ferdinand Meyer.
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2 Millionen deutsche Tote l

Wenn am Volkstrauertag die
Glocken klingen , wenn man in
seinen Kriegserinnerungen kramt
und an den großen , schweren
Opfergang des deutschen Volkes
denkt , dann .fühlt man erst , wie
ungeheuer bieses Schicksal der
Krieggjahre war , wie unermeß¬
lich die Kämpfe waren , wie un-
sagbar groß das Leid , das diese
vaar Worte in sich bergen : 2 Mil-
Nonen Tote!

schicksalsschwereTragödie Don 1014
gebunden . Neben mir unterhal¬
ten sich zwei Deutsche . . . In ihrer
Stimme leuchtet heimlicher Trat,
und verhaltene Wehmut . „Aus
dieser Chaussee lind wir damals
marschiert . . . unsere Husaren we-
nige Kilometer vor Paris . . Da-
mals hätte es klappen müssen . . ."
Unbeschreiblich ist das eigenartige
Gefühl , das einen überschleicht,
wenn man an diese Zuspitzung der
Schicksalswende sich erinnert.

In die Mllionen deutscher Sol¬
daten hat das Erlebnis des Krie¬
ges tiefe Runen eingegraben . Es
ist viel Stolz und viel Wehmut
dabet , wenn wir an all die Fülle
von Not und Pflicht denken , die
damals Selbstverständlichkeit war.
Wir sind damals mit den Dingen,
den Situationen , den Eeschehnis-
scn in einer uns heute seltsam er¬

fisch zusam-scheinenden Weise seelis
inengewachsen . Wir haben ' eine
fast unbezwingbare Sehnsucht in
uns , jene Menschen wiederzusehen,
mit denen wir Schulter an Schul¬
ter standen , noch einmal , nur noch
einmal jene Stätten zu sehen , die
uns im Kriege in einer mystischen
und unbeschreiblichen Art Heimat
geworden waren , in die wir durch
Dienst und Erlebnis hineingestellt
waren . Niemand hat dieses Un-
beschreibliche bester geschildert als
jene Dichter , die von den seltsa¬
men Menschen berichten , die um
jeden Preis noch einmal ihr Ver¬
dun , ihren Graben Wiedersehen
mußten . Viele haben in der Not
und dem Elend und der Bitter¬
keit der Nachkriegsjahre darunter
gelitten . So ging es auch mir.

Eines Tages war ich von Za¬
greb gekommen , schon jene selt¬
same Spur des beginnend Orien¬
talischen im Herzen , das meine
Kriegstage in Rumänien stets
mit einem so seltsamen Schimmer
umgeben hatte . Triest liegt Hin¬
tee mir . Im ersten Morgen¬
grauen fährt der Zug an der
Adria entlang . Leise und kalt
schlagen die silbernen Master an
den Strand . Silbern , grau stehen
die Hügel um die Bucht vor dem
ersten , leise aufziehenden Morgen¬
rot . Hier , rechts in den Vorder-

f;ett des Karst, muß damals dietalienische Front gewesen sein.
Namen . Eö « , Udine klingen ins
Bewußtsein herauf . Es ist nicht
viel von der Bahn aus zu sehen:
doch zum erstenmal greift eine
Stimme ans Herz : Hier haben die
donnernden Stimmen gesprochen,
hier schlug es aus Feuerfchlünden
empor , hier bisten sich Schützen¬
ketten ineinander . . .

Später : die Fahrt durch wild¬
romantische Südtäler der Dolo-
miten -Tagliamento , Etsch — vor¬
bei an zerrissenen Felsspalten,
durch die das Hochwasser schäumt ..
Auch hier zwischen Berg und Ge¬
röll Spuren des Krieges . An
diesen Hängen dort drüben müs¬
sen sich die Tiroler Kaiserjäger
und die italienischen Katzelmacher
gegenüber gelegen haben . -

Paris , die Stadt des Lichtes,
die Stadt der Freude ! Die Stadt
des Vergestens ! Und doch: Auch
hier eine Fülle von Spuren , die
an den Weltkrieg gemahnen : Im
Nahmen eines
Internationalen
Kongreßes sind

wir von der fran¬
zösischen Negie¬
rung im Pariser
Rathaus euigela-
den . Nicht weit
davon wird die
Stelle gezeigt , an
der eine Granate

des deutschen
Ferngeschützes

furchtbare Ver¬
heerungen anrich¬
tete . 2m Trianon
in Versailles sind
wir ausgerechnet

in dem Saal
Gäste , in dem die
vorläufigen Frie¬
densbedingungen
unterzeichnet wur¬
den . Unvergeß¬
lich eine Meste für
die Kriegsgesalle-
nen in der Notre-
Dame ! Franzö¬
sisch-amerikanische
Delegationen , mit
regenbogenfarbe¬
nen Ordensbän¬

dern angetan,
Trikoloren , feier¬
lich entfaltet , im
Karree vor dem

Altar stehend.
Weihrauch , viel
Pose , viel verhal¬
tene oder aus-
brechende Träne »,
eine Predigt , wie
sie nur französi¬
sche Eloquenz zu
bieten vermag:

zu den „berühmten " Höhen , der
Handel mit echten und unechten
Kriegsandenken stieß mich ab . Ich
mußte ja auch den Weg allein
finden , den Weg in dieses von der
Kriegsgewalt damals zerrissene,
mit Eisen , Blut und Leid über¬
schüttete Land.

Um Albert herum sieht es in
kilometerbreiten Streifen noch
schlimm aus . Zwar sind überall
die Häuser wieder ausgebaut , aber
daneben stehen noch die zerschosse¬
nen schwarzen Maucrreste . Die
Sprengtrichter sind vielfach zuge-
schüttct , aber die Wunden von
Mutter Erde sind nur teilweise
vernarbt . An den ehemaligen
Stätten erbittertsten Ringens

zusammcngeschostene Douai , die
reiche Kohlengrubenstadt . geht cs
in jene Gegend , wo jede Straße,
jedes Schlößchen , jeder Stein eine
schicksalsschwere Bedeutung für
uns hat . „Kampfhandlungen zwi-
schen Siegsried - und Hermann-
Stellung " steht im Militärpaß.
Nun führt der Fußweg aus das
Dörfchen H. zu , das »ns für ein
paar Nückzugswochen zu einer
zweiten Heimat geworden war.
Erschütternd trostlos die Mono-
tonie der primitiven Ziegelstein-
Häuser der armen Kohlengrubcn-
Arbeiter . Und doch, im Kriege
für uns ein Paradies durch das
bei allem Selbstbewußtscin ver¬
ständnisvolle Entgegenkommen der

Bevölkerung .Man
freut sich, daß
trotz der Rückzugs-
sprengungen das
Dörfchen noch we¬
sentlich erhalten
blieb . Dort , un¬
ser Flugplatz . Da¬
mals Tag für
Tag . Nacht für
Nacht von starten¬
den und ankom-
mendcn Maschi¬

nen überrollt:
heute ein fried¬
liches Kartoffel¬

feld . Damals
chlugen den feind-

Ein letzter Blick von den deut-
schen Hängen des Schwarzwaldes
Fern im Westen , in der unter-
gehenden Sonne liegt das Elsaß,
das ehedem deutsche Straßburg . . .
Die französische Grenzkontrolle —
Reger — ist anerkennenswert höf¬
lich. Hinter Straßburg steigen
französische Rekruten in den Zug.
nach Paris abkommandiert , sie
sprechen Elsäßer Duitsch — ein
ganz merkwürdiger Eindruck voll
seltsamen Kontrastes.

Im Speisewagen fährt man die
Marne entlang , immer den Blick
hinaus gerichtet auf die monotone
französische Landschaft , die grau¬
weißen Kreidefelsen , die grau¬
weißen , in das Gelände geklebten
Häuser , mit den Gedanken an jene

philosophisch zugespitzt und doch an
die Tiefen der Seele rührend.

Dann : Ungeheuer ergreifend
das Grabmal des Unbekannten
Soldaten unter dem Triumph¬
bogen . Mitten in der Brandung
der Weltstadt eine einsame feier¬
liche Stätte , den Kriegsopfern ge¬
weiht . Schwarze Wolken jagen
Uber den abendlichen Himmel und
drunten brennt die ewige Flamme
zu Ehren des armen , kleinen , na¬
menlosen poilu, dem wir uns plötz¬
lich so verwachsen fühlen . Auch
er war einer Mutter Sohn , auch
er hatte ein menschliches, warmes,
pochendes Herz , vielleicht eine
Liebste daheim , vielleicht ist er
gerade unter unseren Geschossen
zusammengebrochen , der arme,
kleine , unbekannte poilu. Wir
stehen lange schweigend an dieser
Statte . Man muß es den
Franzosen schon lasten , daß sie mit
Takt und Pietät diese ernste Er-
innerung geschassen haben.

Dann , endlich : Die Fahrt in
„unser " Kriegsgebiet ! Was sagen
all die Namen der kleinen Dörfchen
dem, der nicht dort oben gelegen
hat . Und was sagen diese Namen
für den , der seelisch und schicksals-
mäßig mit ihnen verkettet war.
für den ein Graben , Unterstand
und Sappenkopf plötzlich Leben
gewinnen konnte ! Freilich bin ich
meine eigenen Wege gegangen.
Die geschäftsmäßige Kuhle der
amerikanisierten Ai'.torundfahrten

weiden heute friedlich die Kühe.
Das Unterholz ist in den vergan¬
genen 15 Jahren schon nachge-
wachsen : aber dazwischen stehen,
ein ergreifender Anblick , schwarz
verbrannte , zerfetzte , wie ampu¬
tiert aussehende Baumstümpfe,
recken zersplitterte , entlaubte
Waldstreifen noch immer klagend
ihre armseligen Wipfel empor.
Hier und dort ein einsames
Kreuz . Hier und dort uniforme,
in ihrer Nacktheit erschütternde
Massensriedhöfe , in denen Freund
und Feind zum letzten Schlaf ver¬
einigt sind . Namen blitzen auf,
die persönliche Erinnerungen wel¬
ken: Roye . In jenen August¬
tagen 1918 lag dort unser altes
Füsilier -Regiment in verzweifel¬
ter Situation , vollständig einge-
jchlossen von den Engländern , vis
Flugzeuge unserer Fliegerabtei-
iung Munition und Lebensmittel,
mitten im heftigsten englischen
Nahseuer , abwarfen . P ^ronne:
Jeder Teilnehmer der Somme-
Schlacht kennt dieses Wort . Hier
lag ein Teil unseres Armierungs-
Bataillons - während wir , die
andere Hälfte , in Rumänien
schanzten.

Immer vertrauter werden die
Ortsnamen . . Run : der gewaltige
Schlüsselpunkt der Siegsried - oder
Hindenburg - Stellung zwischen
Arras —Cambrai —St . Quentin!
Vielleicht ist hier 1918 die Welt¬
geschichte entschieden worden.

Durch das damals ungeheuer

ichen Bombenge
chwadern aus un¬
sren Maschinen - ,

gewehren die sin¬
genden Geschoß¬
strahlen entgegen,
feine weiße Leucht¬
spurstreifen in den
blauen Septem-
ber -Himmelschnei-
dend . Dort drü¬
ben in der Ferne
muß damals die
Richthofcnstaffel

gelegen haben , die
einmal in ein
paar Minuten fast
ein Dutzend feind¬
licher „Kavaliere"
herunterschoß : ein
Bild , das unver¬
geßlich in die Seele
eingegraben ist.

Ueber diesen
Straßen hier sind
in die Kolonnen
der vorrückenden

Tommies unsere eigenen Bomben
hineingeschlagen . Nicht weit von
hier schossen die Engländer ein
großes Munitions -Depot in die
Luft . In dieser Gegend stießen
die feindlichen Flugzeuge ihre
immer unheimlicher werdenden
„Zuckerhüte " ab . Weiter vorn ist
die Gegend d?r ungeheuersten
Tank - und Easschlachten der Welt¬
geschichte. Weiter zurück hat uns
in den letzten Kriegstagcn oft
das Herz ein wenig geklopft,
wenn Geschwader von weit über
100 feindlichen Flugzeugen den
Himmel verdunkelten und unsere
eigene Artillerie schon machtlos
war . Der einzige Trost noch, daß
— nach französischen Darstellun¬
gen — am 11. November beim
Waffenstillstand in der Gegend
von Mons unsere Stelle der
Front bet Jurbise sich am läng¬
sten gegenüber dem kanadischen
Corps Currie gehalten hatte-

Aber nun ist Frieden . Man er¬
kennt sich wieder , man schüttelt sich
die Hände : ich »ruß einen ganzen
crinnerungsreichen Sonntag in
dem kleinen Dörfchen bleiben . Es
ist doch das jährliche „Fest des Dor¬
fes" , das man mitfeiern muß . Als
Mediziner hat man im Kriege
manches helfen können , und der
Dank vergißt sich nicht . Schnell
sind Gespräche im Gange . Man
tauscht , in gegenseitiger Achtung,
Kriegserinncrungen aus . Der
Sohn des Hauses , in dem ich zu
Gast bin . lag als französischer

Husar vor Verdun , der zweite
Sohn hat soeben seine Zeit als
französischer Pionier abgedient.
Mit Stolz und heimlichem Gefühl
spricht man über all die Dinge,
die nun längst hinter uns liegen.
Nur zu deutlich erfährt man , daß
auch die Kräfte der Gegner kurz
vor dem Zusammenbruch sich be¬
fanden.

Ein kleines sranzüsischco Mä-
dclchen führt mich zu den Kricgs-
gräbern . Die Leiche eines deut¬
schen Fliegers ift bereits vor
einem Jahre von oen Eltern nach
Deutschland abgeholt worden . Aus
einem anderen Gt 'äbe steht die
knappe Inschrist „An unknown Bri.
tisii Airman ", — „ein unbekannter
englischer Flieger " . Ich entsinne
mich noch deutlich , wie er von
einem unserer Beobachter abge-
schosten wurde . Ich werde aber
auch nie in meinem Leben die
ticse Erschütterung des eben noch
von stolzer Freude erfüllten Sie¬
gers vergessen , als er die sterb¬
lichen Ueberreste seines ritterlich
gefallenen Gegners holte , der un¬
ter militärischen Ehren bestattet
wurde . Aber „das war der
Krieg " , und es konnte jedem in
der gleichen Weise geschehen, daß
er eines Tages bleich und kalt da¬
lag , wie die beiden blutjungen
Amerikaner , die von einem unse¬
rer Maschinengewehre herunter-
geholt wurden . Arme , kleine,
liebe Tommies , vielleicht Kriegs¬
freiwillige , vielleicht Studenten,
vielleicht halbe Dichterseelen wie
wir selbst . . . Blumen aussErab.
leb wohl Kamerad , ob Freund
oder Feind , leb wohl , du stiller
Schläfer , der du deine Pflicht für
dein Vaterland tatest , wie wir für
das unsere!

Lille , langweilig , nüchtern , liegt
hinter mir . Jetzt wandert das
Auge auf die Karte , die Bahn
entlang . Das Herz fiebert . Ar-
mentirres : Hier sind damals un¬
sere Freiwilligen -Regimenter ein¬
gesetzt worden , hier hat sich die
geistige Jugend Deutschlands ver¬
blutet . Hier mag jeder Fuß breit
Bodens mit edelsten deutschen Op¬
fern erkämpft sein , hier in diesen
flandrischen pappelumstandenen
Niederungen . Und nun . nun , nun,
krämpst sich das Herz zusammen:
der Kemmelberg ! Hier ging der
Tod von Ppern um und hielt
seine reiche Ernte . Man kann cs
wirklich nicht beschreiben , dieses
unheimliche , würgende Gefühl:
Einsam und gelassen liegt der
furchtbare Berg , der Berg des
Grauens , in der flachen Ebene,
wistend , schweigsam , hartherzig,
unerbittlich und brutal . Dahinter
Ppern und Langemarck : unver¬
geßliche Stätten stolzen und bit¬
teren Heldentums.

Es ist vieles in jenen Jahren
an uns vorübergegangen , vieles
durch uns hindurchgegangen.
Manchmal hat der Tod an unsere
SchuMr gerührt . Wir sind an¬
ders geworden , und wir sind die¬
selben geblieben . Nur , wir sind
oft ungeheuer einsam geworden,
einsam , wenn wir an die Stu¬
diengenossen , die Kriegs -Kamera¬
den , die Freunde und Angehöri¬
gen denken , die zu jenen 2 Millio¬
nen Toten gehören , die wir jetzt
betrauern.

Und wenn wir am Volkstrauer¬
tag , am Gedenktag unserer Ge¬
fallenen , daheim sitzen, allein , in
unseren Erinnerungen , dann
schämen wir uns der Tränen
nicht , der Tränen , die es für uns
im Kriege nicht geben durste , weil
es — in Dreck und Not und
Dienst — die Zähne zusammen¬
zubeißen galt . Aber wir schlucken
die Tränen herunter , in unserem
Stolze , mit einem Lächeln und
mit einem Gelöbnis!



Eine heitere Novelle
von

Ernst Walter

(1. Fortsetzung.)

„Er wurde wegen Kranlheit
plötzlich obgerufcn, Mylady. Ich
wäre glücklich. Ihnen mit einer
Auskunft dienen zu dürfen."

Und sie fragte ihn nach Vri-
xen, wünschte seinen diesbezügli¬
chen Rat . freute sich über seine
heitere Art zu plaudern, so das;
sie beinah den Kellner in
ihm vergessen hätte. Mit dem
Abcndzuge daun reiste sic ab. nicht
ohne dem sympathischen Kellner
durch ein hohes Trinkgeld eine
recht gute Meinung von sich bei¬
gebracht zu haben. Sie hinter-
lieh gern einen guten Eindruck.

Nach zwei Stunden schon er¬
reichte sic Uber den Brenner und
Gostensah das in einem weiten
Tale gelegene uralte Alpenstädt-
chen Vrixcn. Die Dämmerung
stieg soeben von den Dolomiten
herunter, kam durch die Schluch¬
ten des Plosemassivs langsam aus
die Stadt zugcschritten, als Eve¬
lyn« ausstieg.

Sehr angenehm überraschte sic
der Wagen des Hotels, dessen
Führer sofort aus sie zutrat, be-
Icheidcn ihren Name» leichtfra¬
gend sagte, ihr Gepäck übernahm
und sie schnell die staubende
Straße zur Stadt hinunterfuhr.
Bor dem Hotclportale, eigentlich
einem mittelalterlichen Lauben-
gang, hielt der Wagen mit kur¬
zem Nuck an. Evelyn« stieg aus
und. überflog mit fröhlichen Blik-
ken den tiefen Frieden dieser al¬
ten Stadt , das nach Jahrhunder¬
ten rechnende Alter dieses Hotels.

Die Lampen flammten aus, als
Evclyne unter die weinumspon¬
nenen Bögen trat.

Voll jäher Ueberraschung hob
sie die Augen. Der sympathische
Kellner aus Innsbruck stand —
im gutgeschnittenen Frack diesmal
— unter der Tür, die Serviette
über den leicht angewinkelte»
Arm gelegt und glühte sic. Sehr
ergeben, voll schürfender Höflich¬
keit, jedoch mit keinem Zucken
verratend, das; er sie bereits von
Innsbruck her kenne.

„Darf ich Mylady die Tasche
abnehmcn", fragte er, ohne ihren
Augen zu begegnen.

Impulsiv sprach sie: „Ich denke.
Sie sind in Innsbruck?"

Die Worte waren ihr sofort
peinlich. Er aber verneigte sich
noch einmal und antwortete fast
unbewegt: „Mylady waren so¬
eben abgercist, als mein Kollege
wieder in den Dienst kam, die
Krankheit seiner Frau war nicht
gefährlich. Und daher treffen mich
Mylady in meiner alten Stellungwieder."

„Ach, Sie sind sonst hier . ,
ständig?"

„Jawohl, Mylady."
„Aber das; Sic früher hier sind

als ich?"
„Ich hatte Gelegenheit, mit

dem Kraftwagen des Vrixener
Pserdehändlers, der mich von
Kind auf kennt, mitzufahren, My
lady."

„Ach so." Manches war ihi
zwar unklar, aber schliehlich, was
ging sie das Privatleben des
Kellners an. Trotzdem freute sic
sich, ihn hier zu sehen, es war
beruhigend, denn sie liebte in
ihrer Umgebung gepflegte Men¬
schen, nicht Dandys, nein, aber
gesunde, tüchtige, von oben bis
unten saubere Menschen. Men¬
schen, deren Füße zu jeder Stunde
sauber waren, wie sie das zu be¬
zeichnen pflegte.

Er servierte mit überraschender
Geschicklichkeit, er hatte eine Art.
den Wein cinzugichcn, die aus
schürfende Kenntnis alter, guter
Häuser und deren Sitten schlichen
lieh. Er hielt sich stets im Hin¬
tergründe, aber war sofort zur
Stelle, wenn sie die Augen nur
fragend hob. Er wuhte sehr viel,
er kannte die besten Verbindun¬
gen bei allen befragten Ausflü-
gen, sprach auch über mannigfal¬
tige Dinge des Alltags sicher und
gewandt, wuhte über Themen zu

plaudern, deren Behandlung nicht
in den Pslichtenkreis noch so ge¬
schulter Hotelkellncr gehören. Sie
unterhielt sich gern mit ihm, im¬
mer scheinbar unintcresiiert, leicht
von obcnher, jedoch unter dem
stillen Zwang von Menschen, die
allein reisen, ohne allein bleiben
zu wollen.

Täglich studierte sie das Frem¬
denbuch, gegen ein reichliches
Trinkgeld erhielt sic auch täglichen
Einblick in die Frcmdcnliste des
Hotels zum Elefanten. Der leicht
entflammbare Leiter des Vrixc-
ncr Frcmdcnamtcs schätzte cs sich
zur persönlichen Ehre, der schö¬
nen Engländerin das tägliche
Eintreffen aller Fremden im
Bannkreise der Stadt persönlich
mitzuteilen.

Evclyne mar den sechsten Tag
schon in Brixcn. Von Lord Bul-
wcr konnte sic keine Spur cntdck-
ken. Sie lächelte über ihre stille
Enttäuschung.

«Lass«» wir die Komödie,
Lord Bulvcr 1«

Sie merkte schliehlich, dah vom
Personal ihre gelegentliche Unter¬
haltungen mit dem Kellner beob¬
achtet wurden, dah darum diesem
netten, sauberen Menschen sogar
eine Sonderstellung eingcräumt
wurde, denn er bediente ausschlieh-
lich nur sie. kümmerte sich um
die Wünsche anderer Gäste über¬
haupt nicht.

Ihr wurde dieser Zustand leicht
peinlich, und sie kündigte ihre Ab¬
reise unverhofft für den nächsten
Tag an, nicht aber, ohne die Nach¬
richt zu hinterlassen, dah sie für
alle Fälle im Hotel Bauer in Ve¬
nedig in der nächsten Woche ab-
steigen werde.

„Schliehlich kann er mich ver-
fehlt haben", dachte sie beinah
gutmütig.

Wiederum hinterlich Evclyne
Lady Cushendun allerorten einen
sehr guten Eindruck. Sie be¬
dauerte es direkt, das; ihr Kell¬
ner nirgends zu sehen war. Wahr¬
scheinlich wollte er dem zu erwar¬
tenden Trinkgeld aus dem Wege
gehen. Es gibt auch solche Eentle-
men. Sie lächelte innerlich leicht
auf. Vielleicht aber wartete er
auch daraus, dah sie nach ihm
fragen werde. Nun, soweit ging
ja die Bekanntschaft schliehlich
nicht.

Der Zug fuhr sie das Eisacktal
hinunter, führte sie an der Etsch
dann entlang über Vasiano hin¬
aus in die lichte Landschaft Ober¬
italiens hinein. Wie Wiesen
leuchteten die Weinfelder, nein
wie mächtige, landüberspannende
Liebeslauben mehr. Evclyne aber
hatte auf die ungewöhnlichen
landschaftlichenReize der Ge¬
gend wenig acht. Immer lauter
meldete sich in ihr die Enttäu-
jchung zu Wort, dah ein Mann
wie Lord Bulwer es nicht einmal
über sich gewinnen konnte, einer
Frau zuliebe sich einer immerhin
geringen Mühe zu unterziehen.
Der Vater hatte ihm bestimmt
von ihrer Laune gesagt, dah er sie
doch suchen solle, nun, das Opfer
war sie vielleicht doch noch wert.
Natürlich war er zu bequem da¬
zu, und so etwas nannte nun ihr
Vater romantisch!

Das Meer erfrischte sie wohl¬
tuend mit seinem scharfen Duft,
als sie hinter Mestre dann über
die grohe Brücke nach Venedig
hinüberfuhr. Ein Portier sprach
sic englisch an: „Lady Eushen-
dun?."

Sic nickte und freute sich über
diese Zuvorkommenheit der Hotel-
dircktion. Und mit einem freund¬
lichen Lächeln ging sie durch die
Station und trat in die grelle
Sonne hinaus, die über den Ca-
nale grande hinflutete und das
Bild dieser größten Wasserstraße
bunt beleuchtete. Sie fragte nach
einem Fusiweg bis zum Hotel.
Der Portier fuhr die Gepäck¬
stücke über das Wasser, indcsien
Evclyne die Rio Vittore Emanu-
clle cntlangschlenderte, am Ca
d'oro corbci, dann über die Ponte
di Rialto und ihr wildlärmendes
Krämcrlcben verwundert hin¬
wegschritt, um schliehlich nach
mancherlei Fragen dann durch
ein niederes Tor in die hohe
Pracht des Markusplatzcs hinaus-
zutreten. Noch unter dem beneh¬
menden Eindruck befangen, stand
sie schliehlich in ihrem Hotel-
vestibiil. Grösste Zuvorkommen¬
heit empfing sie. Die beiden be¬
stellten Zimmer waren ihr reser¬
viert. das Zinimermädchen schien
geschickt und gefällig zu sein.
Evclyne icahm ein Bad, erkun¬
digte sich bei dem Mädchen nach
den Gästen, hörte enttäuscht die
lange Reihe guter Namen an, sie
machte dann sehr sorgfältig Toi¬
lette und schritt schliehlich zur Ta¬
fel hinunter. Denn sie hatte ehr¬
lichen Hunger.

Der Saal war hell und licht.
Hundert Augen richteten sich aus
sie. als sie eintrat , mit jener
Neugier, die jeden Fremden, der
unverhosst in einen geschlosienen
Kreis tritt , schmerzend immer
überfällt und sich ihrer verletzen¬
den Ungezogenheit gar nicht be¬
wußt wird. Sie ging mit lächeln¬
der Sicherheit darüber hinweg,
fragte nach ihrem Platz, grüßte
die Nachbarn und war East unter
Gästen. Ihre blonde, frische Ju¬
gend siegte sehr schnell. Der Neid
fand keinen Anhaltspunkt, die Be-
wunderung kam ihr aus vielen
Männeraugen ehrlich entgegenge-
schrittcn. Einige Engländer am
oberen Ende der Tafel schienen
sie dem Namen nach zu kennen,
sie sprachen unverhohlen von ihr.
Evclyne lehnte sich leicht zurück.
Da klang eine Stimme hinter ihr
aus:

„Mylady befehlen?"
Diese weiche Männerstimme

peitschte sie fast auf, so erschrak sie.
Sie wandte sich um, jäh, und

alle gesellschaftliche Disziplin ge¬
hörte dazu, diese Situation voll
zu beherrschen. Denn der blvnde
Kellner aus Innsbruck und Bri-
xen stand hinter ihr^die Serviette
leicht über den gewinkelten Arm
gelebt, in einem Smoking aus
sichtbar erster Werkstatt. Seine
Augen blickten ihr ruhig ins Ge¬
sicht, keine Miene zuckte bei ihm.

„Fabelhafte Beherrschung",
dachte sie unwillkürlich und faßte
sich.

Sie überlegte noch etwas müh¬
sam fileichgültige Worte, ihre Au-
gen überflogen seine schlanke Ge¬
stalt, hefteten sich auf feine ge¬
pflegten Hände, zuckten leicht, als
ihr vom Goldfinger ein Siegel¬
ring entgegenleuchtete. . .

„Und Mylady befehlen?" Wie¬
der diele warme Stimme, unbe¬
wegt, ohne jedes Zittern, voll zu¬
vorkommender Erkundigung. Den¬
noch schwang im Unterton ein
mattes Vibrieren mit, ein klei¬
nes persönliches Wort vielleichc
war es, ein leiser Anklang an
Tage von vorher.

Sie wählte langsam aus, indes-
sen ein heller Verdacht in ihr
ausstieg. Ihre Gedanken wandel¬
ten unruhig zurück. Gleichgültig
nannte sie etwas aus der Karte.

Jack Bulwer war romantisch,
vielleicht war er es mehr, als sie
vermutete. Er muhte unmittel¬
bar nach ihrer Abfahrt auf Cu¬
shendun angekommen sein. Und
sie entsann sich des Flugzeuges,
das damals die „Vcsty" im Kanal
überholte, so nahe herunterkam,
als wenn es jemanden aus dem
Schiffe glühen wollte. . .

Und sie dachte an den Siegel¬
ring, an seine gepflegten Hände,
an die gewählte Kleidung, an sein
vorzügliches Englisch. . .

Leise veobachtete sie ihn dann,
als er ihr die Speisen vorlegte,
und wieder fiel es ihr drängend
aui, dah er nur sie bediente, aus-
schließlich, sich um die Gäste ne-
den ihr nicht kümmerte. Es kam
ihr vor, als wären aller Augen
nur auf sie und ihren Kellner ge-
richtet, scheinbar sprach man be-
rcits über sie beide. Wenn Jack
Bulwer — und er war bestimmt
dieser Kellner — cs gewagt
haben sollte, ihre flüchtige Laune
bürgerlicher Belustigung als An¬
laß zu geben, wenn er es gewagt
hatte, vor dem Personal . . . abere ,dieses muhte ja zurDurch-g seiner Rolle eingeweiht
worden sein. . .

Sie stand aus und ging In ihre
Zimmer. Sie klingelte dem
Mädchen und fragte:

„Wer ist der Kellner, der mich
bedient?"

Das Zimmermädchen errötete
tief bei dieser unerwarteten
Frage. Schliehlich gestand es ein,
dah ihr ausdrücklich bei Verlust
ihrer Stellung verboten sei, dar¬
über zu reden, der Herr Lord sei
angekommen, habe mit dem Di-
rektor verhandelt, und dann sei
allen befohlen worden, den Herrn
Lord wie einen der Kellner zu
behandeln, damit die Lady nichts
merken sollte. Allen sei ein hohes
Trinkgeld versprochen worden..."

„Das genügt mir", sagte Eve-
lyne, „wenn Sie Ihre Stellung
verlieren sollten, dann werde ich
Ihnen eine neue verschaffen."

Dann ging sie unruhig im Zim-
mer umher. Für derart roman¬
tisch hatte sie Vetter Jack denn
doch nicht gehalten. Doch unter
ihren Zorn mischte sich eine leise
Bewunderung. Gewiß, er hatte
sie hier in eine sehr peinliche
Lage gebracht, fast streifte sie so¬
gar die Lächerlichkeit. Aber etwas
war in ihr lebendig, das diese
frische Art bewunderte, das sich
der Person des Kellners nahezu
liebevoll erinnerte, seine Art zu
sprechen, reizvoll und seine Form
des Verkehrs fast entzückend fand.

»DarT ich Myladv die Tasche
abiichmen ?«

„Das geht auf keinen Fall so
weiter", sagte sie laut und ener¬
gisch in das leere Zimmer hinein,
klingelte, und befahl den Kellner
zu sich. Ihr Herz schlug hoch.

Rach einem befcheidenen Klop¬
sen trat der Gewünschte ein. Er
trug die Serviette wieder über
oen leicht angewinkelten Arm ge¬
legt, verbeugte sich in der Tür
und fragte:

„Mylady befehlen?"
Alle Befangenheit fiel von Eve¬

lyn« ab. Sie richtete sich auf und
tagte:

„Lasten wir die Komödie. Lord
Bulwer."

Der Kellner verbeugte sich, viel¬
leicht um eine leichte Röte zu ver¬
bergen, dann richtete er sich aus,
legte die Serviette beiseite, holte
ein goldenglänzendeg Etui aus
der Westentasche und fragte mit
einem feinen Lächeln zu Evelyn«
hinüber:

„Darf ich rauchen?"
„Bitte", antwortete sie und

empjand dieser selbstverständlichen
Sicherheit gegenüber eine leichte
Unruhe, vielleicht sogar eine ferne
Hilflosigkeit. Sie nahm all ihren
Mut zusammen und meinte:

„Vater sagte mir schon, dah Sie
romantisch veranlagt seien. . ."
' „Zu gütig von Seiner Lord-
schast. . ."

Sie aber fand sich wieder und
sprach bestimmt:

„Aber solche romantische Ader
darf unter keinen Umständen so¬
weit führen, Situationen zu
schassen, die das Komische strei¬
fen, beinahe das Lächerliche so-

„Ich bin untröstlich, Mylady."
„Bitte, Lord Bulwer, lösen Sie

Ihre Angestelltenverträge, denn
wir reisen doch unverzüglich ab..."

Er fragte mit einem leichten
Zittern in der Stimme: „Wir,
Mylady?"

Ueber ihr Gesicht glitt ein fer¬
nes Lächeln, eigentlich war diese
Minute jetzt hier von geradezu
kostbarem Reiz, und Evelyns
liebte kleine Privatsensationen,
wenn sie nicht über die Normen
einer guten Tradition hinaus¬
gingen, denn bei aller Freimütig¬
keit war sie im Innersten nur ein
Cushendun, konservativ in Wort
und Manier.

„Gewiß wir, Lord Bulwer.
denn schliehlich sind Sie ja eigent¬
lich East auf Cushendun, und ich
habe das dunkle Gefühl, dah Sie
vielleicht ein ganz anregender
East sein könnten, anregender, als
ich zu hoffen wagte. . . und diese
Extrareise hier . . . na, reden wir
nicht mehr davon."

Sie richtete sich hoch aus: „Also
bitte, Herr Oberkellner, veranlas¬
sen Sie, dah meine Koffer zur
Bahn gebracht werden."

Er grisf nach seiner Serviette,
verbeugte sich schweigend, einen
rätselhaften Glanz in den Augen,
ein merkwürdiges Lächeln um die
Lippen, klingelte nach dem Mäd¬
chen und trug ihm seine Pjlicht
mit kurzen Worten auf

Dann trat er einen Schritt vor
und fragte: „Darf ich Ihnen be¬
hilflich sein. Mylady?"

Sie nickte, legte den Schmuck ab
und trat an das Fenster. Weich
und warm umfing sie seine
Stimme: „Darf ich Ihnen die
Fahrkarte besorgen, Mylady?"

Sie deutete mit der Hand nach
ihrer Tasche: „Machen Sie sehr
schnell."

Mit raschen Handgriffen hatte
er das Benötigte gesunden, ver-
beugte sich hinter der Tür und
ging schweigend hinaus.

Sachen: „Mylady . . ."
Evelyne wandte sich um. sah,

dah die Kleine mit den Tränen
kämpfte, und sagte: „Lasten Sie
nur, Ihnen wird nichts geschehen,
für alle Fälle merken Sie sich
meine Adresse." Evelyne schickte
sie bald hinaus, sie wollte allein
sein.

Als die Tür zuklappte, atmete
sie tief auf.

„Dieser Jack Bulwer . . . aber
recht geschieht es mir, ganz recht...
Evelyne Lady Bulwer . . ." und
ein weiches Lächeln löste ihr Ge¬
sicht freundlich auf.

. Der Markusplatz schwamm im
Licht, unter dem Üauvengang an
der Laufseite slimmerten die hel¬
len Fenster der Luxusgeschäfte auf,
die letzten Tauben huschten zwi¬
schen den Bögen der Palastseitcn
hin und her. Es wurde sehr
spät.

Evelyne Lady Cushendun lehnte
am Fenster und sah hinaus. Eine
weiche, wohlige Stimmung hielt
sie umschlungen. Eine weiche,
warme Stimme umzitterte sie:

„Mylady befehlen?"
Das Eintreten des Mädchens

erschreckte sie, weckte sie wie aus
einem schönen Schlummer, wie
aus einem lichten Traume auf.
Sie fragte rasch, ob der Kellner,
der Lord noch nicht zurück sei.

(Fortsetzung folgt.)



oeulsdilands erster wel tolldier Poh lor plill
Dorothea von Schlözer

Ein rrauenleben um die Zell 1770- 1823
Bergbau, dem sie viel Jntresse und
Verständnis cntgegenbringt.

Wie leicht vorstellbar, wurde
diese Art der Erziel,ung. die so
gänzlich aus dem Nahmen siel,
angcscindct und kritisiert, anderer¬
seits viel bewundert. Schlözer
hatte die Bestätigung seiner Aus-
fassung erbracht, dass der weib¬
liche Geist, in richtige Bahne» ge¬
lenkt und klug geleitet, genau so
ausnahmefühig ist, wie der männ¬
liche. Wichtig erschien ihm dabei
nur, dass man tatsächlich in aller-
frühester Jugend beginnen und
planmässig vorgchen müsse, um
eine zu grosse Krastauswcndung
des jungen Gehirns zu vermeiden.

Am 10. August 1770 wurde dem
berühmten Historiker und Publi-
sisten August Ludwig von Schlözer
in Eöttingen und seiner Gemah¬
lin Karoline Friederike aus dem
hause des Anatomen Rödercr zu
Straßburg eine Tochter geboren
Es konnte nicht weiter Wunder
nehmen, dass ein Kind bei diesen
Voraussetzungen mit guten geisti¬
gen Eigenschaften ausgerüstet war
und daß man es in jeder Weise
förderte. Schlözer hatte aus sei-
nen frühzeitigen Bildungsreisen,
Sie ihn unter anderem nach Schwc-
sei« und Russland führten, gross-
artige Proben seiner neuartigen
Erziehungsmethoden abgelegt, da
musste cs ihn
wohl ganz be-
anders reizen,
,'eine Erkennt¬
nisse an seinem
.' igcncn Fleisch
und Blut zu
erproben. Bon
dem Tage der
Geburt an be¬
gann er sei»
Werk. Dass
trotzdem aus
dem kleinen
Dortgen, wie
er sie stets
nannte, kein
Blaustrumpf
wurde, ver¬

dankt sie gleich¬
falls dem Va¬
ter, der neben
aller Strenge
grosse Mensch¬
lichkeit und

einen strahlen¬
den Humor be¬
last und dar¬
über wachte,
dass die Kleine
niemals über¬
anstrengt wur¬
de, dass auch
die Freuden
des Lebens zu ihrem Rechte kamen

Mit zwei Jahren hat er der
Tochter das ahc  beigebracht, mit
vier Jahren schreibt sie aus einer
Reise ein selbständiges Tagebuch,
mit sieben Jahren wird sie ge¬
prüft in Mathematik, und es wird
ihr das Zeugnis ausgestellt, dass
sie alle Formeln dieser Wissen¬
schaft mit dem Verstand ausge¬
nommen und nicht nur auswendig
gelernt habe. Fremde Sprachen
beherrscht sie frühzeitig. Auch hier
wurde sic nach neuen Begriffen
unterrichtet. Als Grundlage für
alle nordischen Sprachen brachte
man ihr zunächst das Plattdeutsche
bei. Selbst Latein, Griechisch,
Italienisch und Französisch lernte
sie spielend. Daneben wird Musik
und Gesang gepflegt, und schon
mit acht Jahren wird sie mit her¬
vorragenden Leistungen in einem
öffentlichen Konzert bemerkt. Doch
man begnügt sich nicht mit diesen
Dingen. Nebenher wird Dortgen
von der Mutter in allen weib¬
lichen Verrichtungen angelernt.
Die schönen Eigenschaften einer
Frau werden erweckt und ge¬
pflegt. Dem Wunsch des Vaters
entspricht es. dem Kinde einen
Lehr- und Arbeitsplan von aller¬
größter Vielseitigkeit zu bieten,
und es dann später selbst entschei¬
den zu lassen, was beibehalten
werden soll. Elfjährig macht Do¬
rothea mit dem Vater eine Reise
nach Nom. Das muntere Kind
begreift und erfaßt eine neue
Welt und vertieft sich durch dieses
Erlebnis. August Ludwig Schlö¬
zer ist weit über die Grenzen
Deutschlands hinaus berühmt und
wird in Italien unerhört gefeiert.
Das Töchterchen wird wie ein
Prinzeßchen ausgenommen, fühlt
sich frisch und munter dabei, ohne
jemals hochmütig zu werden. Zu¬
rückgekehrt geht man daran, ihre
Zähigkeiten weiterhin zu fördern.
SJ)i£is szbseziäüai  Lr nun im

Jugendbildnis

Siebzehnjährig macht Dorothea
ihren Doktor pliil. Geprüft wurde
sie so streng, wie man selten einen
männlichen Anwart aus den
Doktorhut examiniert hätte. Sie
mußte Höhere Mathematik bchan-
dein, einen Teil des Horaz über¬
sehen, den Gebrauch des Gruben¬
kompasses erklären, Erze detail¬
lieren, die Vermischung einiger
Metalle errechnen und über die
verschiedenartig ausgesührten Säu¬
len der Peterskirche in Rom und
des Domes in Florenz Vortrag
halten. Sie besteht mit Auszeich¬
nung und ist nun der erste deutsche
weibliche Doktor.

Aus einer Reise nach Lübeck ge¬
winnt sie dank ihrer Frische und
Natürlichkeit alle Herzen im
Sturm und wird nach kurzer Zeit
die Braut des reichen Ratsherrn
von Rodde. 1702 findet die Hoch¬
zeit statt und Dorothea führt nun
das Leben einer jungen Frau . Sie
hat diesen Schritt nicht aus über¬
großer Liebe getan, aber das
Haus des Mannes und der gei¬
stige Kreis, der sich um die beiden
sammelt, machen sie zum Mittel¬
punkt des Lübecker, Hamburger
und Holsteinischen Lebens. Sie
empfängt, um nur einige Namen
zu nennen, Geibel, Eurtius , Für¬
stin Ealizin, den dichterischen
Kreis aus Eutin, darunter Jacoby,
Voß und Graf Stolberg. Ferner
sind es die Emigranten Baron
Breteuil, Baron Boucheporn, Van-
derbourg, Herzog Montmorency,
Herzog von Vrogle und Charles
de Visiers, ihr kultivierter Freund
und Berater während langer
Jahre , die sich in ihrem Hause
wohlsühlen. Aus Hamburg sind
es vorwiegend Sieveking, Graf
Reinhard, Klopstock, Perthes und
Reimarius, die sich begeistert zu
ihr bekennen. Die Ehe gestaltet
sich harmonisch. Dorothea wird
Mutter und übernimmt ihr schön¬
stes Amt mit aufrichtigen Glücks-

gcsühlen, ohne dabei von der
Eigenart ihres Wesens einzu-
büßcn oder gar abzustumpfen. Eie
bringt cs fertig, ihre Kinder ganz
von sich aus zu erziehen, ihnen
Vorbild zu sein, stets für sie Zeit
und Geduld zu haben und doch
ihr eigenes Leben nicht verküm¬
mern zu lassen. Bei einem Aufent¬
halt in Paris feiert sie wahre
Triumphe. Sie weilt in den be¬
rühmten Salons der Madame
Taillicn und Miß Williams,
nimmt an der Erstaussiihrung der
Zauberflöte teil und ihre Kritik
erscheint in sämtlichen Blättern.
Später trifft sie hier mit Madame
de Stael zusammen, ihr Mann
wird von Napoleon, sic von der
Kaiserin empfangen.

Doch nach diesen Glanztagen
kommt schweres Leid über sie. Die
Franzoscnherrschaft bringt Greuel
über Greuel nach Deutschland und
Rodde zeigt sich diesen schwierigen
Zeiten nicht gewachsen. Er macht
Bankerott. Ihrem Freund Visiers
ist es zu danken, daß ein Rest
ihres Vermögens gerettet wird,
mit dem sie nach Güttingen zurück¬
kehren. Ihr Mann verödet gei¬
stig, doch Dorothea bleibt aufrecht
und ist ihrer Familie eine wirk¬
liche Stühe, ein innerer und äuße¬
rer Halt. Sie widmet sich vorwie¬
gend der Erziehung ihrer Kinder
itnd das Werk Scblözcrs vollendet
sich an ihnen aus das Schönste. Es
kommen noch einige Höhepunkte,
so eine Begegnung mit Goethe,
den sie seit ihrer Jugend kennt
und der Uber sie äußert : „Diese
Frau verdient, von der Nachwelt
nicht vergessen zu werden." Doch
das Unglück verfolgt sie. Schnell
hintereinander sterben zwei Kin¬
der' und eine Tochter erkrankt. Um
die Genesung zu beschleunigen,
macht sie sich mit dem fast 70jäh-
rigen Mann und der Tochter aus
die beschwerliche Reise nach Süd¬
frankreich. Auf der Heimkehr legt
sie sich in Avignon nieder und
stirbt, ohne ihr geliebtes Vater¬
land wiedergcsehcn zu haben.

Auch Dorothea von Schlözer hat
keine Geschichte gemacht, aber sie

mitbringt, zugänglicher fei» wird
Fenster, Gardinen, Portieren, al-
lcs muß gcmesien, berechnet, viel-
leicht umgeändert oder ergänz«
werden. Sie muß auch packen und
anspackcn. und ihren geschickten
Händen und Augen ist es ein
Leichtes, wobei ein andrer ver¬
zweifle» kann. Am besten wird
für die Leistung vorher ein Pan-
fchalpreis berechnet, der auch von
einfachen Haushaltungen zu er¬
schwingen sein muß.
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Abends seht man ein Quantum
Aprikosen mit Wasser und dem
nötigen Zucker kalt an. läßt sie die
Nacht stehen und man hat die
Früchte am nächsten Tag in einer
wunderbaren, leicht dicklichen Soße
fertig zum Genuß. Sie schmecke»
ei» wenig herber, aber mindestens
fo gut. wie sonst. Vorher müssen
sic selbstverständlich gründlich ge¬
waschen werden.

*

Die Hausfrau kann ohne jede
männliche Hilfe allein mit schwe¬
ren Möbelstücken, die sie verrücken
will, fertig werden. Es genügt,
unter jeden Fuß des Möbels ei»
Beil zu schieben, es damit ganz
leicht anzuheben und ein Stück
Speckschwarte, mit der Fettscite
nach unten, darunterzulegen. Sie
gleiten dann fast,von selbst.

Pikee, aus Glasvatkst und MtkkN-
chtlst Wckschstojjen ftSkscn im Bkenn-
puükt. Ein neues gelacktes Band
und ein ebensolcher Stoff werden
zu Schleifen und zu kleinen Capes
verarbeitet. Angesichte Schößchen
gelten als hübsche Abwechslung
und haben eine schlankmachende
Eigenschaft. Die Blusen werden
meistens über dem Rock getragen.
Das ist zu begrüßen, da die Ein-
fteckblufe wirklich nur für Grazien
schön ist. sonst markiert sie unnö¬
tig und rutscht außerdem leicht
heraus. Biel Schmuck ist zu sehen.
Für die sportlichen Sachen wird
Messing und Stahl bevorzugt.
Hier muß ein Hinweis auf den
guten Geschmack gemacht werden,
denn nur, wenn der Anzug sehr
schlicht, sehr stilvoll und einheit¬
lich ist. kann man sich diese etwas
grobe Form des Schmucks leisten,
tonst sollte man lieber bei den
feinausgearbcitctcn Ketten. Rin¬
gen und Armbändern bleiben, an
denen uns die Schmuckindustrie
wirklich eine überreiche Auswahl
schenkt.

Wir wollen heute die Traum¬
deutung nicht im okkulten Sinn«
bcsprccycn, sondern als wichtigen
Helfer in der Erforschung seeli¬
scher Hemmungen. Wer in der
Lage ist, sich aus seine Träume zudg
besinnen, sollte sie bei Nerven und
Gemiitsstörungcn immer einem er¬
fahrenen Arzt mittcileif, da er
daraus wichtige Schlüsse zu ziehen
vermag. In unseren Träumen
kommen alle die Dinge an die
Oberfläche, die wir aus anerzoge¬
nen oder angeborenen Verdrän-
ungen nicht ins Bewußtseinsge-
stet bringen, und so ost schult

daran sind, daß Komplikationen
bei uns auftreten. Auch Träume
von Kindern sind wichtig und ver¬
raten ost mehr, als mit noch soviel
Ueberlegung und kluger Einstel¬
lung aus die kindliche Psyche aus
ihnen herauszuholen ist.

«
Können Sie Husten unterdrücken?

Husten läßt sich unterdrücken.
Ist das nicht eine frohe Botschaft
für die armen geplagten Menschen,
die oft nächtelang keinen Schlaf
finden vor quälenden Anfällen?
Sowie Sie merken, daß ein
Hustenreiz in den Rachenschleim-
häuten entstehen will, öffnen Sie
leicht den Mund und sagen Sie

ein paarmal ein
einfaches 8 vor
sich hin. Der Kehl¬
kopf bekommt da¬
durch Lust, unt
er kann den Hu-
stenkramps nur
ausstoßen, wenn
er völlig luftdicht
abgeschloßen ist
Auch das Trin¬
ken von einem sehr
kleinen Schluo
Wasser tut gute
Dienste.

Buchöcsprecliung
Die Friihlings-

feier
Von Manfred

Hausmann-Verlag

Diese Frühlings
leier ist ein Buck
für stille Stun¬
den, in denen sick
das Herz erhebe«
will. Es sprich
von den Wunder»
des Lichtes, voir
Wehen des Win
des, von den Ge
heimnissen de
Nächte. Es sprich
von dem Treffer
zweier Herzen
von Glück, abet
auch von Schwere
Wehmut, Siindt
und Schuld. All«

menschlichen
Eigenschaften

seien sie noch si
unwichtig für uns, werden von
Dichter nachgeprüft und zürn Lei
ben erhoben. Leise und schlich,
aber mit großer Eindnnglichkei'
vielleicht gerade dieser'Schlichthci
entspringt, bringt man «ins der
Ursprung und dem Ende nähe«
Ein großer Zauber ließt über di«
sei« kleinen Erzählungen, die wolj
geeignet sind, uns ganz zu fessel,

2

hat ein vorbildliches Leben ge¬
führt. Ohne überheblich zu wer¬
den oder männliche Eigenschaften
nachzuahmen, hat sie ihre große
uird tiefe Bildung mit Anmut des
Herzens verbunden. Sie blieb im
Innern die schlichte deutsche Frau
und Mutter , trotz großzügigster
Lebensweise, trotz unendlicher
Verehrung und Bewunderung, die
ihr von allen Großen ihrer Zeit
cntgegengebracht wurde.

Beriifsberafuna
Der geistige Spediteur

Es ist nicht mehr weit bis zum
üblichen Umzugstermin, dem
1. April, und wir wollen nicht
versäumen, auf einen Beruf hin¬
zuweisen, der sich immer mehr er¬
folgreich durchsetzt: Die Umzugs¬
beraterin. Was muß eine Frau
alles können, die sich diesen Beruf
erwählt? Sie muß einen sicheren
Blick haben, organisatorische Be¬
gabung, künstlerisches Empfinden
für Farben unb Formen, muß
nähen und praktisch zugreifen kön¬
nen, gewissenhaft und ordentlich
sein und in der Lage sein, die
Hausfrau vollkommen zu ersehen.
Man zieht nicht so ost um im Le¬
ben, um mit der eigenen Erfah¬
rung auszukommcn, wie gern be¬
dient man sich da der Hilfe einer
erfahrenen Person. Die Beraterin
kommt vor dem Umzug in die alte
und in die neue Wohnung, über¬
legt und bespricht dann alle Fra¬
gen für das neue Heim. Sie mißt
die Räumlichkeiten aus und er¬
kundet. wie die vorhandenen Mö¬
bel gestellt werden können, was
verändert «verden muß, wo Schä¬
den vorhanden sind, was repariert,
tapeziert oder vom Tischler ausge¬
bessert werden muß. Sie kann auch
die Verhandlungen mit dein neuen
Hauswirt führen, da er sicher den
Vorstellungen eines Menschen,
der in diesen Dingen Erfahrung

Wie immer liegt die Hauptver¬
änderung der Mode in den Klei¬
nigkeiten, die auch tatsächlich für
den Gesamteindruck von außeror¬
dentlich großer Wirkung sind. Da
gibt es dieses Frühjahr so aller¬
hand Ueberraschendes und Nettes.
Farbige Effekte auf dunklen Klei¬
dern wiederholen sich an Gürtel,
Schal und Handtasche. Der Ium-
per in wunderschönen neuen Mu-

,1

Modische
Kleinigkeiten

stern bestrickt alle Frauenherzen
nach wie vor. Man bringt uns
sehr große verzierte Sicherheits¬
nadel», die überall und nirgends
erscheinen dürfen. Sowohl aus
dem Hütchen, ain Kragen, als Bu¬
senzier und Rockverschluß tauchen
sie auf. Sie haben das Gute für
sich, daß sie wirklich praktisch sind.
Sehr große Kragen aus weißem
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Farbige Krislalle

Man nehme ein Gesätz, am be-
nicht zu kleines Wasser-

las , fülle lochend heitzcs Wasser
sten ein

inein und schütte nun so viel
Alaun , den man in jeder Droge-
rie kaufen kann , hinzu , bis sich

bJo $fpn
Wie bei uns Reitturniere ab-

gehalten werden , um geschulte,
bis zur Vollendung dressierte
Pferde zu zeigen , so hat auch der
Amerikaner ein Reiterfcst , was
er Ctampede  nennt . Wilde
unbändige Kraft wird hier vor-

eführt , ein Kampf der Geschick-
ichkeit des Menschen gegen die

Urkraft der Ticrnatur . Ein bun¬
tes Völkergcmisch füllt im weiten
Umkreis den Platz , Indianer in
voller Tracht , Kanadier . Halb-
indianer , Deutsche , Engländer,
Franzosen , Russen , einige Chine¬
sen, auch Reger befinden sich un¬
ter den Zuschauern.

In Fellhosen und Elchlcdcrjak-
kcn kämpfen die Cowboys um den
Reitersicg mit den bronzefarbigen
Indianern und Halbindianern.
Für jeden verwegenen Ritt wird
ein Dollar bezahlt , der beste er¬
hält 100 Dollar.

Jetzt reitzt man dem „Broncho"
die Decke von den Augen , ein
Peitschenknall und wie ein Pfeil
schnellt das Tier aus dem engen
Gang ins Freie , der wilde Tanz
beginnt.

In wilden , rasenden Sprüngen
tobt der Broncho umher , durch
Bocken, Steigen , vorn und hinten
Ausschlagen versucht er , seinen
Reiter logzuwcrden , der bei dem
Wirbel des tobenden Tieres alle
Kraft und Geschicklichkeit ausbie¬
ten muh . oben zu bleiben . In
wildem Galopp reiten zwei Cow¬
boys an jeder Seite und treiben
den Broncho über den Kampf-

Alle Krnft bietet der »Üroncho « auf,
den Heiter abzuwerfen.

Laut brüllend stürmt er mit
seinem Reiter auf den Kampf¬
platz . schüttelt sich und springt wie
ein Eummiball , bis es ihm ge¬
lingt , ihn abzuwerfen.

Datz es hierbei nicht zu vermei¬
den ist, daß Knochenbrüchc oder
Hornstötze arge Verwundungen
anrichten , stört nicht . „Yellow
bojs “ (Feigling ) rufen sich die
Cowboys zu, wenn nicht gleich ein
Reiter für den nächsten „Broncho"
da ist.

Trotz des aufregenden und ge-

Alles schaut gespannt nach dem
Kampfplatz . Als Einleitung tan¬
zen Indianer mit wehendem Fe¬
derschmuck einen Kriegstanz . Die
Trommeln begleiten eine ein¬
tönige Melodie , die .. grauen in
langen farbigen Getvändern füh¬
ren einen Kreistanz auf.

Und jetzt beginnt der eigentliche
Wettstreit.

Eine ganze Herde von Pferden,
die noch nie geritten oder gefah¬
ren worden sind , überhaupt kei¬
nen Stall kennen , werden von
den Cowboys in den Corral ge¬
trieben , der in einer festen Ein¬
zäunung aus starken Stangen be¬
steht , so hoch, daß kein Pferd sie
überspringen kann.

Die eine Hälfte des Corrals ist
für die Pferde , die andere Hälfte
für die Stiere.

Zwei schmale Gänge führen
zum Kampfplatz.

Run treibt man ein Wildpferd
(Broncho ) in den Gang . Eine
Decke wird ihm schnell über die
Augen gewickelt und ein Gurt um
den Leib geschnallt , ein Reiter
klettert über den Zaun und steigt
von oben auf.

Ohne Zaumzeug , ohne Sattel
darf er sich nur an dem Gurt
festyalten.

sährlichen Spiels gibt es aber im
ganzen wenig Unglück, manch
schönes Reiterstück wird gezeigt,
man kennt die waghalsigen Bur¬
schen und ruft sie anfeuernd mit
Vornamen.

30 bis 40 Pferde und ebenso
viele Stiere werden im Laufe der
Stampede geritten , zu der von
weit und breit auf Autos , Wagen
und Pferden taufende von Zu-
schauern zusammenkommen , viele
haben Zelte mit . um in der Nähe
kampieren zu können und beide
Tage von früh bis abends dabei
zu sein.

Ein Neiterfest im kanadischen
Norden , im Riesenland mit wil¬
dem Busch, Sümpfen , Viehweiden
und Farmen , alles in ungeheuren
Dimensionen . CWK.

Der maglsdie Knoten
Mit diesem kleinen Trick, der

sehr einfach auszufllhren ist, wird
man niemals eine Enttäuschung
erleben — vielleicht gerade
darum , weil er so einfach ist. Man
nimmt eine ziemlich lange Schnur

und lätzt sie von zwei Personen
festhalten . Dann lätzt man sich
einen ganz gewöhnlichen Ring ge¬
ben und stellt sich nun so an die
Schnur heran , datz die Zuschauer
nicht beobachten können , was nun

Stückchen Schlacke oder Koks kn
die rote Lösung und warten ab.
bis cs sich mit roten Kristallen
überzogen hat . Sobald das ge-
schehen ist, brechen wir eine be¬
liebige Anzahl der Kristalle mit
den Fingern heraus und tauchen
nun das Ganze in die gelbe Lö-
sung . An jenen Stellen , wo wir
die roten Kristalle abgebrochen
haben , werden sich gelbe Kristalle
bilden . Run brechen wir noch¬
mals einige Kristalle heraus und
lassen auf die gleiche Weise blaue
Kristalle die fehlenden ersetzen.
Wir erhalten auf diese Weise ein
in den prächtigsten Farben leuch¬
tendes Kristallgebilde , das sicher-
lich vielen große Freude bereiten
wird.

FUr Redienhllnstler

Auf einen Zuruf des Kampf¬
richters ziehen sie in vollem Ja¬
ge» den Reiter zu sich auf ihr
Pferd und jagen den Broncho in
ein anderen Corral.

Als nächstes kommt ein Stier.

geschieht. Man legt den Ring an
die Schnur an und zieht eine
kleine Schleife (Abb . A) heraus.
Diese Schleife legt man so nach
rechts , wie es Abb . 0 zeigt , zieht
nun durch die Schleife hindurch
eine weitere Schleife (Abb . 0)
und zieht diese Schleife in der an¬
gegebenen Pseilrichtuna um den
ganzen Ring h?rum . Dann zieht
man die Schnur fest und zeigt den
Zuschauern den sestgeknoteten
Ring . Man sagt den Zuschauern
nun etwa folgendes : „Bitte über¬
zeugen Sie sich davon , datz der
Ring richtiggehend in die Schnur
eingeknotet ist . Vielleicht öffnen
Sie den Knoten , um sich selbst zu
vergewissern ." Mit diesen Wor¬
ten wendet man sich an denjeni¬
gen , der links von dem Zauberer
die Schnur festhält . Der lätzt nun
die Schnur los und entknotet den

nichts mehr von dem Salz löst.
Dann binde man ein kleines
Stückchen Koks oder Schlacke an
einen dünnen Faden und hänge
es in die Lösung hinein , so datz es
von allen Seiten von der Flüssig¬
keit umspült wird . Rach einer ge¬
wissen Zeit wird die Schlacke un¬
ter einer Schicht hübscher Kristalle
völlig verschwunden sein , die sich
von allen Seiten um den in sie

75 75 75 75 76 75 76

75 93 93 93 93 93 75

75 93 60 60 60 93 75

75 93 50 60 50 93 75

75 93 60 50 60 93 75

75 93 93 93 93 93 75

75 75 15 75 75 75 75

ersten Knoten . Ist er so weit ge¬
kommen so unterbricht man ihn,
indem man erklärt : „Vielleicht
versucht es einer der Anwesenden,
den Ring aus dem Knoten zu
befreien . Da ich ihn in die Schnur
hineingeknotet habe , muh es auch
möglich fein , ihn wieder heraus¬
zubekommen ." Sicherlich wird sich
der eine oder andere darum be¬
mühen , aber es wird ihm ebenso
sicher nicht gelingen — voraus¬
gesetzt natürlich , datz die Schnur
wieder an beiden Enden festge¬
halten wird . Der Witz der Sache
ist nämlich der , datz in dem Mo¬
ment , wo der erste Knoten geöff¬
net ist, der Ring wirklich fest ein-Seknotet und nicht mehr freizu-ekommen ist. Davor war er nur
in die Schnur verschlungen und
konnte auf gleiche Weise wieder
befreit werden.

getauchten Körper festgesetzt haben.
Roch hübscher ist es , wenn man

farbige Äläunlösungen verwendet,
und zwar am besten 2 oder 3 ver-
schieden gefärbte . Zu diesem

wecke stellt man sich in drei
iläsern Alaunlösungen her und

färbt sie mit Hilfe von Anilin-
färben , die ebenfalls für wenig
Geld käuflich sind . Angenommen,
wir haben uns eine rote , eine
gelbe und eine blaue Lösung her¬
gestellt . Zunächst tauchen wir ein

Von den 40 zweizissrigen Zah¬
len in . den Feldern dieses
Quadrats sollen 24  gestrichen wer-
den , und zwar so, datz die Summe
der übrigbleibenden 25 Zahlen
1887 betragt.

Jede der drei Zahlen 75, 93 , 50
soll wenigstens einmal gestrichen
werden und wenigstens einmal
übrig bleiben.

Wie oft mutz man die Zahl 73,
wie oft die Zahl 93, wie oft die
Zahl 60 streichen?

Sdierz -Dllderratsel
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Bilanzen Im Aquarium
Grüne Gewächse im Aquarium

sehen nicht nur reizend aus , son¬
dern haben auch den Zweck, den
Fischen das Atmen zu erleichtern.
Sie scheiden Sauerstoff aus , den
ja , wie wohl bekannt ist, auch die
Fische zum Atmen brauchen . Es
sollte also immer darauf geachtet
werden , datz genügend Pflanzen
auf dem . Aquarlumboden gezüch¬
tet werden . Ein Zeichen dafür,
datz die Fische nicht genug Sauer¬
stoff zum Atmen haben , ist, datz
sie mit dem Kopf nach oben stützen
und an die Wasseroberfläche kom¬
men . Man mutz auch neben einer
Vermehrung der Pslanzenanlage
dafür Sorge tragen , datz man
nicht zuviel Fische in einem Aqua¬
rium hält.

kln Iler trinkt durdi
die Haut

Zu den Tieren niedrigerer Gat-
tungen , die ihren Durst durch die
Haut stillen , gehört die Schnecke.
Sie ist eines der wasierhaltigsten
Tiere . Um durch die Lutzere
Schleimhaut Wasier ausnehmen
zu können , kriecht sie am Morgen,
wenn es getaut hat , oder nach dem
Regen über die nassen Gräser und
Kräuter . Die Tau - oder Regen¬

ten Hautrunzeln bängen und
werden langsam durch die Schleim¬
drüsen aufaesogen . Die Natur¬
forscher haben Experimente mit
der Schnecke angestellt und beob¬
achtet , datz eine Nacktschnecke, die
einige Tage hindurch trocken ge¬
halten wurde , sich ganz regungs¬
los verhielt . Als man sie mit
Wasser beträufelte , nahm sie bin¬
nen einer Stunde 29 % an Ge¬
wicht zu . Nach
zwei Stunden be¬
trug die Gewichts¬
zunahme 41 %.

Dann erst hatte

K bie Schneckeleit gekräftigt.
datz sie weiter¬
kriechen konnte.

nen Gewächsen sehenswert ist. Di»
Mönche haben 2000 Arten -
durchweg Älpengewächse — zu
sammengetragen , darunter viel
Gebirgspflanzen , die im Hima
laya , in Japan , Kanada , selbst b
Neuseeland heimisch sind , und dl«
man außer in den Alpenländern
nirgends wieder antrifft . Nach
seinem Schöpfer führt der Gar¬
ten den Namen „Chenustan " .

tropfen bleiben dann in den vie - RetchtllkK' Sn s

Ein botanl-
sdier Garten
ln 2300 Meter

UOlie
Die Mönche des

weltbekannten
Klosters auf dem
Kleinen St . Bern¬
hard haben in
2300 Meter Höhe
einen botanische»
Garten angelegt,
der durch den
autzerckrdentlichen

»lte- Crwlschtl
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Dos fonsendlährlge
Reich

Die ersten Jahrhunderte der
christlichen Zeitrechnung waren
ganz besonders danach angetan,
die Sehnsucht nach einem Reiche
des ewigen Friedens und Glückes
zu erwecken. Barbarcneinsälle -ver-
wüsteten die Länder rings um
das Mittelmeer , schwere Natur-
katastrophen wie Erdbeben , Vul-
kanausbrüche und Ueberschwem-
mungen beschworen eine Welt¬
untergangsstimmung heraus , die
Cäsaren Roms verkamen in La¬
stern und Greueltaten , die Faust
der heidnischen Germanen pochte
gebieterisch an die Pforten des
römischen Weltreiches . In den
Städten waren ungeheure , aus
der ganzen damaligen Welt zu-
sammengeraubte Schätze vorhan¬
den , die aber nur wenigen gehör-
ten , während die Masse der Skla-
ven und Unfreien ein erbärm¬
liches Dasein führte.
Die Erlösungsgedanken

de » Christentums
fielen bei den Unterdrückten und
Geknechteten auf einen besonders
günstigen Boden . Das einfache
Volk iah seine innersten Gefühle
ausgesprochen : es war kein Wun¬
der , daß da » Christentum nach der
Heroisierung durch unzählige
Märtyrer seinen beispiellosen Sie-
geszug antrat . Schon früh jedoch,
und noch ehe das Christentum
feste kirchliche Gestalt angenom¬
men hatte , waren große Teile der
römischen und griechischen Bevöl¬
kerung schwärmerisch ergrissen
und entflammt worden von der
Apokalypse , der „Offenbarung
Johannis " , die wahrscheinlich
einige Jahrzehnte nach Neros Tod
bekannt geworden ist . Sie wurde
von dem verschüchterten und noch
unter den Eindrücken der neroni-
schen Schreckensherrschaft leiden¬
den Volke als Ankündigung der
Wiederkehr Neros ausaefaßt . Die¬
ser war für das Volk der „Anti¬
christ" , der mit dem wiedererstan¬
denen Christus einen furchtbaren
Kampf ausfechten mußte , an dem
die gesamte Kreatur sich beteili¬
gen wurde . Christus , so glaubte
man inbrünstig , werde als Sieger
aus diesem Kampfe Hervorgeyen
und »in tausendjähriges Reich be¬
gründen , in welchem er und die
Frommen über die ganze Erde re¬
gieren würden , ohne daß der Tod
noch eine Macht über die Men¬
schen habe . Das „tausendjährige
Reich" werde jedoch noch nicht das
Ende fein , sondern nach Ablaus
der tausend Jahre werde das
Jüngste Gericht abgehalten wer¬

den , es werde ein neuer Himmel
und eine neue Erde erstehen , de-
ren Hauptstadt das neue Ierusa-
lem als Königsburg für Jesus
Christus fei.

Unzählige „chiliajtische" — nach
der griechischen Insel chilias - -
tausend so benannt — Bücher und
Gemeinschaften entstanden . Das
aufendjährige Reich entsprach in
ast allen Schilderungen der Vor-
tellung vom Paradies , so wie

man es ln den ersten christlichen
Jahrhunderten sich voll naiver
Lebensfreude ausmalte . Ircnäuo,
der im zweiten Jahrhundert eine
chiliastische Gemeinschast um sich
sammelte , und Lactaniug haben
bis auf Einzelheiten das glück¬
selige

Leben im Paradies

des tausendjährigen Reichs ge-
schildert . Wie später auch Moha-
med , schwelgte Jrenäuo in der
Ausmalung recht irdischer Ge¬
nüsse:

„Es wird im tausendjährigen
Reiche die Zeit kommen , da die
Weinstöcke wachsen , jeder mit
zehntausend Reben , jede Rebe mit
zehntausend großen Zweigen , je¬
der Zweig mit zehntausend klei¬
nen Zweigen , jeder kleine Zweig
mit zehntausend Trauben , jede
Traube mit zehntausend Beeren
und jede Beere mit Saft für
zwanzig Krüge Wein . Die jungen
Mädchen werden sich in Gesell¬
schaft der Jünglinge ergötzen , und
die Greise werden es den Iüpg-
lingen in allem gleichtun können,
und aller Kummer wird sich in
Glück und Freude auflösen ." Wer
die derbsinnliche Lebensbejahung
der frühchristlichen und auch der
mittelalterlichen Jahrhunderte
kennt , findet in dieser verlockenden
Ankündigung nichts Besonderes.

Mit dem Aufkommen des Papst¬
tums verschwanden die organisier¬
ten Gemeinschaften , die dcks tau¬
sendjährige Reich erwarteten . Und
doch entstand aus dem „Chilias-
mus " dreizehn Jahrhunderte svä-
ter eine der ersten Staatsutopien
auf deutschem Boden , ia zum er¬
sten und einzigen Male in der
Geschichte wurde der ganz groß-
angelegter Versuch unternommen,
eine Utopie auf der Erde praktisch
zu verwirklichen.

Schon die mittelalterliche My¬
stik hatte den Sinn des Volkes
wieder für die Aufnahme „chilia-
stischer" Eedankengänge vorberei¬
tet . Thomas Münzer,  der
schwärmerische Gegenspieler Mar¬
tin Luthers und Führer im mit¬
teldeutschen Bauernkrieg , beschwor

in seinen Volkspredigtcn das Dies-
seits ohne Klassen und Stände
und voll menschlicher Vollkommen¬
heit . Während Luther die Grund¬
elemente des Christentums nicht
angriff und den „Himmel " nur
im Jenseits sah , verkündete Mün-
zer , daß

der Himmel die Erde
jei , und daß durch die Mensch¬
werdung Christi jeder Sterbliche
die Möglichkeit habe . Gott gleich
zu werden . Doch während Mün¬
zer ein furchtbares Ende nahm
und seine Bewegung ähnlich wie
die der „Wiedertäufer " blutig un¬
terdrückt wurde , hatten hundert
Jahre vor ihm die „Taboriten"
Jahrzehnte hindurch ihr „tausend,
jähriges Reich " aufgcrichtet , nicht
als sektiererische Elaubensgemein-
schast, sondern als geordnetes
Staatsgefüge mit festen Gesetzen,
die sämtlich das eine Ziel er¬
strebten , den „wahren " oder „voll¬
kommenen Staat " zu verwirk-
lichcn.

Die „Taboriten " waren die ra-
dikale Partei der

böhmischen Hussiten.
Sie nannten sich alttestamentlich
nach dem Berge Tabor , welchen
Namen sie auch der von ihnen
neugegrllndeten Hauptstadt ihres
Jdealstaates verliehen . Die Ta-
borttenbeweaung fing religiös-
schwärmerisch an , um politisch,
staatsutopisch zu enden . Prag , die
Hauptstadt Böhmens , so kündeten
die taboritischen Wanderprediger,
werde als ein zweites Sodom von
Gott vernichtet werden , in der
Stadt Tabor aber werde sich das
wahre „neue Jerusalem " erheben.
Christus werde herniedersteigen
und die Statthalterschaft Gottes
übernehmen : es gäbe fürder we¬
der Herren noch Knechte , weder
Sünde noch Buße , auch keine an¬
deren Gesetze als die der freien
Vernunft . Alsdann werde die
Menschheit in den Stand para.
diesischer Unschuld zurllckkehren,
Krankheiten und Leiden würden
verschwinden und der Tod sei
überwunden.

Im Jahre 1-118 entstand die
Stadt Tabor aus dem Nichts.
1419 umfaßte sie bereits über
40 900 Bewohner , während über¬
all neue Stadt - und Wohnge¬
meinschaften nach dem Beispiel
Tabors sich ausbreitetcn.

Ein Tag im „Jdealstaate " ver¬
lief etwa so: Die Priester , die
gleichzeitig Anführer der Krieger
waren , weckten die „Taboriten"
durch Trompetenstöße . Die Mor¬
genandachten fanden gemeinsam
statt , alle Standesunterschiede
waren aufgehoben . Jeder war

Bruder und Schwester . Die
Priester bestimmten die Arbeit,
die tagsüber zu leiste » war . Im¬
mer abwechselnd durste » die
Handwerker ihrem Ge»,erbe nach-
gehen oder mußten siir die Kricgs-
ausrllstung arbeiten . Die Felder
wurden neu verteilt , c!» jeder er¬
hielt nur jo viel Land , wie er
selbst mit seinen Angehörigen be¬
wirtschaften konnte . Das Privat¬
eigentum war zwar nicht gänzlich
abgeschasst , aber sehr stark be¬
schränkt . Alle Lebens »,ittcl ge¬
hörten gleichzeitig alle », die Pric-
ster nahmen die Verteilung vor
Vom Erlös des Handwerks und
Handels wurde alles , was nicht
für den Unterhalt des Lebens
notwendig war , in eine gemein¬
same Kasse abgeliesert . Die Prie-
steroffiziere betrieben mit diesem
Gelbe die Rüstungen , sandten
Wanderapostel aus und unter¬
stützten die Kranken und Arbeits¬
unfähigen . Zuweilen trat das
Priesterkollegium zusammen und
beschloß, nach welchem Plane die
Arbeit der Bevölkerung auszusüh-
ren sei. Widersacher wurden der
Schärfe des Schwertes überant¬
wortet und hingerichtet Nach
heutigen Begriffen würde man
die Stadt Tabor ein religiös-
kommunistisches Gemeinwesen ncn-
nen . (Ist das heutige Rußland
etwas anderes als in Versuchs¬
objekt für Staats - und Wirt-
schaftsutopien ? ) .

Also begann die „Verfassung"
der taborischen Utopisten : „Es
gibt weder König , noch Herrscher
und Untertan . Alle Steuern und
Abgaben haben ausgehört , keiner
darf den andern zu etwas zwin¬
gen . Alle Menschen sind Brüder
und Schwestern Und untereinan¬
der gleich. Wie es in der Stadt
Tabor kein Mein und Dein gibt,
andern alles gemeinschaftlich ist.
o soll immer alles allen gemein-
chaftlich sein und keiner ein Son-
rereigentum haben . Wer aber ein
olches besitzt, der ist dem Tode

verfallen !"
In den Hussitenkriegen wurde

versucht , diesen Staatsutopismus
mit Feuer und Schwert durch
ganz Europa zu tragen . Bald
gab es jedoch im „neuen Jerusa¬
lem " zwei Richtungen . Die eine
wollte lediglich den Ueberschuß,
wie ursprünglich vorgesehen , in
die gemeinsame Kasse legen . Die
andere aber verlangte , daß

<*♦
überhaupt kein Eigen¬

tum

mehr vorhanden sein dürfe , ja,
daß sogar die Frauen als Gemein-
fchaftseigentum zu gelten hätten.

Die radikale Partei setzte sich zu¬
erst einmal durch . Ihr Führer,
der Bauer Niklas , gründete in¬
nerhalb des Jdealstaates der Ta¬
boriten nun eine noch „idealere"
Gemeinschast , die A d a m t t e n.
Sie bewohnten eine Insel , beweg¬
ten sich im Kleide sündloser lln-
schnld — daher „Adamiten " —-
und lebten in Weibergemeinschaft.
Allerdings besaß der „Vorsteher
Adam " das alleinige Recht , ei e
Verbindung von Mann und Weib
zu gestatten ." Wenn aber eine
von Begierde ergriffen wird ge¬
gen einen andern , so nehme sie
ihn bei der Hand und gehe zum
Vorsteher und spreche: „Für Ihn
ist mein Geist in Liebe erglüht !"
So werde ich ihm antworten:
„Gehet , wachset nnd vermehrt
euch und erfüllet die Erde !" Also
verkündete der „Vorsteher Adam"
als Gesetz.

Aus die Dauer erregte d»s Trei-
ben der „Adamiten " unter den
Bewohnern der Stadt Tabor
Aergernis . Ziska , der Hussiten-
sührer , griff persönlich ein , es
l - , zu schweren Kämpfen , und
d Adamiten vertauschten ihr
Dicsseitsparadies mit dem Jen¬
seits . Nur geringe Neste lebten
als Sekten fort . In Tabor selbst
hielt sich der religiös -kommuni¬
stische Idealstaat ein ganzes Men-
fchenalter hindurch . Die Gesetze
wurden immer mehr ausgebaut.
Aus der gemeinsamen Kasse
wurde ein besonderer Lehrstand
besoldet , allerdings blieb die
Haupaufgabe der Taboriten die
kriegerische Rüstung . Umgeben
von Feinden , von der Kirche ver-
folgt , war der Kampf ihr Sch ck-
sal . Sie selbst beklagten die e»
Schicksal, es ist aber wahrfche n-
lich, daß nur durch die ständige
Bedrohung das Gemeinschafts¬
leben sich erhielt . In friedlichen
Zeiten hätte es sofort seine uto¬
pische llnmöglichkeit erweisen
müssen.

Bis der Krieg den Untergang
Tabors brachte , wanderten Lands¬
knechte aus ganz Europa zu, ange¬
lockt vn dee kriegerischen Beute
der Husiiten . Habgier und Neid,
gleichzeitig aber auch Friedens-
sehnsucht und Müdigkeit breiteten
sich aus . Die unterdrückte Einzel-
persönlichkeit verlangte ihr Recht.
Gleichzeitig wurden große Unter¬
schlagungen in der Verwaltung
der gemeinsamen Kasten nachge-
wiesen . Die Utopie zerstob , übrig
blieb der Untergang der Stadt
Tabor , die 38 Jahre lang ver¬
sucht hatte , das „tausendjährige
Reich" zu errichten.

(Weitere Artikel folgen .)

Das alle Haas
Von W . Sch. F.

Al » ich noch ein Junge war und
in kurzen Hosen an Sommer¬
abenden die Straßen der Vor¬
stadt unsicher machte , waren die
Kastanien vor dem kleinen Hause
uralte Gesellen , deren Wipfel ein¬
tönig ihr Lied vom Vergehen,
ihren Sang vom Werden rausch,
ten . deren Früchte in unerreichter
Größe den vunkelgetretenen Weg
dann bedeckten und deren Blätter
immer wie breite Fächer im ersten
Herbsten niederglitten . Mit den
Früchten lieferten wir uns unstn-
nige Schlachten , mit den Blättern
bereiteten wir uns Indianer-
lager.

Als am 13. März vor nun über
zwanzig Jahren ein Stein ein
Fenster ienes alten Hauses hinter
den rauschenden Bäumen klirrend
zerschlug , flüchteten alle , nur ich
blieb unbewußt stehen und sah
dem hochgewachsenen Manne ent¬
gegen . der mit weitausholenden
Schritten auf mich zukam.

„Hast du die Scheibe zerschla¬
gen ? "

Ich knickte zusammen und nickte
mit dem Kopfe.

Da legte sich des Mannes Hand
sacht auf meinen Kopf , dann
hörte ich seine Schritte wieder zu-
rllckgehen.

Um mich sammelten sich wieder
die andren Mistetäter . Ich reckte
mich hoch und sagte voll gewichti¬
gen Pennälerdialektes:

„Anständig , lausig anständig . . ."
Damit war der Fall erledigt,

uns alle aber erfüllte unbegrenzte
Verehrung für den so lausig an¬
ständigen Mann , der in dem
Hause hinter den alten Bäumen
wohnte . *

Selten sah ich ihn , aber wenn
ich ihm begegnete , dann flog meine
Schlllermutze bis auf die Erde . Er
hatte immer das gleiche freund¬
liche Lächeln , immer das gleiche
gefaltete Gesicht unter den grauen
Haaren , immer ein seltsames
Leuchten in den Augen.

Als ich mit einem gewaltigen
Schnaufer die mündliche Prüfung
iiberstanden und das Abitur in
der Tasche hatte , begegnete ich
ihm wieder . Er lächelte und fragte
wie nebenher:

„Na , überstanden ?"
„Jawohl , alles gemacht . . ."

Dann geschah das Wunderbare.
Er lud mich für den Nachmittag
ein . Ich dankte verwirrt und ver¬
sprach zu kommen.

Der Weg in sein Haus wurde
mir schwerer als der letzte Gang
in die Schule am Morgen dieses
Tages . Mit freundlicher Bewe-
gung lud er mich näher . Das
Haus war wie ein Museum , war
wie eine einzige Sammlung selt¬
samer Trophäen fremder Länder.
Schilder irgendwelcher Neger¬
stämme hingen neben den kleinen
Dolchen der Feuerländer , Schmuck¬
stücke der Sinahalesen glänzten
neben japanischen Blumenbil¬
dern.

Dann , als wir an einem zier¬
lichen Tische vor den dampfenden
Teetasten Platz genommen hatten:
„Und was wollen Sie nun wer¬
den , junger Freund ? "

Ich erzählte ihm eifrig , daß ich
Literatur - und Kunstgeschichte stu-
Vieren wolle . Germanistik auch
speziell , dann aber ausgiebig das
Institut für Zeitungswesen be¬
suchen wolle . Er hörte andäch¬
tig zu.

Schließlich sagte er:
„Es hat alles keinen Zweck, viel

erreichen heißt immer viel ver¬

lieren . Und das Leben ist schon
so eingerichtet , daß der Verlust
jede Freude wieder zudeckt . . ."

Ich sah über die Galerien der
fremden Kostbarkeiten hin , ich
dachte:

„Was muß wohl dieser Mann
durchlitten haben ?"

„Man muß sein Zuleben haben,
wenn man kein Vermögen besitzt,
aber dann nur so, daß es aus¬
reicht , und nur nicht im Dienste
der sogenannten Menschheit , das
ist eine Bestie , das ist . . ."

Er sprang erregt auf , er ging
im Zimmer hin und her , er trug
eine starke Falte mitten aus der
Stirn.

„Meine Frau hat sie zertreten,
mein Kind hat sie auf falsche
Bahnen gelockt, mein Haus hat sie,
als ich die .Möwe ' führte , wie
Sturm umheult , ich habe Leben
und Glück an ihr verloren : wie ich
hier vor Ihnen stehe , junger
Freund , bin ich Vergangenheit
und Erinnerung , sonst nichts . . .
und kam doch einst genau so jung
und lebenshungrig aus glücklich
verlassenem Prüfungssaal wie
Sie . . . genau so . . ."

Dann klangen noch einmal
seine Worte durchs Zimmer:

„Genau so wie Sie , genau so
jung , gerade so lebenshungrig wie
Sie . . ." Damals ging ich schwei¬
gend , nächste» Tages schon reiste
ich nach Leipzig und belegte das
erste Sommersemester . Meine El¬
tern schrieben mir nach einem
Vierteljahr , daß sich der Sonder¬
ling erschossen habe.

Ich habe nie erfahren , warum
lein Weib und sein Kind von der
Welt zerristen worden sind . Nur
nach Jahren stand ich wieder ein¬
mal vor dem alten verfallenden
Hause und sab, daß doch in dieser
an sich gar sehr nebensächlichen
und zwecklosen Geschichte ein Zwie¬
spalt Wort wird.

„Genau so jung , gerade so le¬
benshungrig wie Sie . . ."

Wo überall stehen heute nicht
diese alten Häuser , wo überäll
lebt heute nicht die stumme und
die wilde aus begehrende Ver¬
zweiflung derjenigen , die an Gott
und Welt irre weiden.

Wenn Ihr wollt , so n$
als ein GleichM , 4(0 elf
nung , grob ausärtenden t
als Schuld zu sehen, an d«
auch unbewußt nnttragt.



Allgemeines Horoskop lür die zwi¬
schen dem 28.—27.Mörz Geborenen

Diese Kruppe Fischmenschen
steht nicht unter sehr starken kos¬
mischen Einflüssen im Jahre 1838.
Zwar geschieht aus allen Gebieten
immerwährend etwas, aber cs ist
nichts generell Entscheidendes dar¬
unter. Uranus. Neptun und
Pluto gehen so langsam Ihren
Weg, das>Ihre Strahlen kaum zur
Auswirkung kommen.

Mars tritt erst im Juni in
Aktion. Er steht nicht günstig,
aber er ist ohne tiefere Bedeu-
tüng. Lediglich ein wenig Ge¬
reiztheit und schlechte Laune fallen
hm zur Last. Im Juli blickt er
rcundlichcr drein, im August
chafst er Neserviertheit und grö¬
ßere Besonnenheit, und im Sep¬
tember umsastt er uns mit hcistcp
Strahlen . Er schafft Stoßkraft,
erhöht die Energie und das Vor¬
wartskommen aus allen Gebieten.
Dann gibt es nur noch im Novem¬
ber eine schnell vorübergehende
kleine Störung durch ihn.

Venus zeigt sich in der ersten
Maihölste freundlich, dann un¬
gnädig. Es must Vorsicht vor zu
heftigen Gefühlen und Leidenschaf¬
ten geübt werden. Die Anfangs-
tage des Juni sind unbestimmt,
doch dann wird sie freundlich.
Ipli ist ebenfalls Im Anfang gut.
August wird kritisch sein. Eifer?
lucht, Streitsucht und allgemeine
Opposition ist im Anzüge. Stresige
Reserve, die man sich bewußt auf-
ctUat, Hilst darüber weg. Sep¬
tember ist in der zweiten Hälfte
angenehm. Oktober, November
uno Dezember sind mittelmäßig
gut.

Jupiter zeigt sich unfreundlich
von Ende Juli bis Anfang Sep¬
tember. darum Vorsicht bei allen
finanziellen Dingen, Geschäften,
Abschlüssen ufw.

Merkur. April ist In der ersten
Hälfte vorteilhaft von ihm be¬
strahlt. Man hat Unternehmungs¬
geist, ist geistig und körperlich
rege, und nutzt seine Vorteile aus.
Der Juni ist gleichfalls aut Stö¬
rungen leichterer Art gibt es An¬
fang November, sie können aber
durch Besonnenheit über -nnden
werden. Auch soll man sich in die¬
sen Tagen vor Streitig itcn hü¬
ten, da die schlechtee kiic  Dis¬
position dazu neigt, si Einigkeiten
zu übersteigern, vir ''ch nachher
sehr böse auswirken sännen.

irr >. £tu  rt £
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Im Kino
Der Langweilige: . Am an-

deren Tage erzählte ich meine Sr-
lebnisie einem Mann, der die

Welt bereist hat, und glcku
en Sie mir, er saß mit osfeNtm

Munde da, als er meinen Bericht
hörte!"

Der Eelaugweilte: „Schon mög¬
lich! Und seine Hand hielt er da¬
vor, nicht wahr?"

•

Frau: „Du kannst an nichts
anderes denken, als an Sport ! Ich
möchte wetten, du hast auch sogar
unsern Hochzeitstag vergessen.''

Mann: „Aber wie kanüst bu
das nur sagen. Den weist ich gatzzgenau. Es war an dem Tage als
Holland von Deutschland6 : 2 ge¬
schlagen wurde."

Der Ezprestzug hielt mit einem
Ruck plötzlich zwischen zwei Sta¬
tionen an. Ein besorgt aussehen-
der Mann steckte seinen Kopf aus
dem Fenster und ries:

„Hallo, Schaffner! Warum gal¬ten wir benn?'*
„Iömand hat die Notbremse ge

zogen", war die Antwort, „jetzi
werden wir wahrscheinlich llbei
eine Stunde oder noch länger aus
gehalten."

„Aber ich must vor zwölf Uh>
In der Stadt sein! Ich fahre zu
meiner Hochzeit!" rief der Nei-
sende.

Der Schaffner sah Ihn plötzlich
durchdringend an.

„Hören Sie", grollte er, „sind
Sie vielleicht der Mann, der die
Notbremse gezogen hat?"

„Wie hat Ihnen meine Tisch¬
rede gefallen?"

„Ausgezeichnet, wirklich ausge-
zeichnet! Ich habe sie auch schon
:in paarmal gehalten."

*

„Arbeiten und Ausruhen" ist
ms Thema, das der Lehrer mit
ictncn Schülern bespricht, aber
aas Verständnis für den Begriff
..Ruhe und Erholung" fällt den
Kindern nicht leicht.

„Nun paß mal auf, Karl : Wenn
sein Vater den ganzen Tag ange¬
strengt gearbeitet hat, und es
wird Abend. . . was macht er
dann?"

„Ja , Herr Lehrer, das möchte
Mutter auch gern wisien."«

Mutter (aus dem Nebenzim
mer) : „Fritz, um Gottes willen
stelle den Lautsprecher sofort ab
Diese entsetzliche Frauenstimme
geht mir ja durch und durch!"

Fritz : „Aber Mama, das is'
doch nicht das Radio. Frau Brau"
ist hier und will dich besuchen."

Großes Symphonie
konzert. Der Saal . isl
proppenvoll. Weiheer-
süllt lauscht die Menge.

Nur ein Herr in
der achten Reihe istB eingeschlasen. Errcht keineswegs, er
stört keinen Menschen.

Ein Cresccifdo schwillt
hinan und endigt mit
drei donnernden Pau-

Iler Feuerwehrhauptmann heiratet

„Ma-mach mal aus, Elise —
--i-ich bi-bt-bin wirklich ganz nll-
üchtetnl!" —

„Sö? — Dann hauch erst mal
durch den Briefkasten! . . ."

»

„Also wisien Sie", beichtete er
seinen Kollchen, „dieses Mädchen
liebe ich so heiß . . . wenn ich zwi-
scheu der und einer Million zu
wühlen hätte, würde es mir leid
tun, auf die Frau verzichten zu
müssen.

„Herr Redakteur, Sie haben ge¬
stern meinen Tod gemeldet. Ich
bitte^ stn eine Berichtigung."

„Berichtigung schwächt das Ver¬
trauen der Abonnenten. Genügt
nicht eine unentgeltliche neue Ge¬
burtsanzeige?"

Der East hatte eben das be¬
stellte Filetbeefsteak bekommen.

„Sagen Sie", wandte er sich an
den'Kellner, „ist dies Lokal wirk¬
lich so gut, wie es immer gerllhmi
wird?"

„Jawohl, mein Herr. Wenn Sic
starken Kaffee bestellen, bekom¬
men Sie den stärksten Kaffee der
Welt; wenn Sie kkiufpriges Brot
haben wollen, das knusprigste
Brot ; wenn Sie ein frisches Ei
verlangen, das frischeste Ei."

„Um Himmels willen, und ich
habe ein kleines Beefsteak bestellt."

*
„Mutti , er hat gesagt, ich sei das

netteste Mädel in der ganzen
Stadt . Lade ihn doch mal ein."

„Kind, last ihn doch lieber in
dem Glauben."

kenfchläaen, denen ritze
Pause folgt. Und in
diese Panse hinein klintzt
schläfrig aus der achten
Reihe: „Martechen.mach
auf, es ist der Brief¬
träger!"

Hänschen hatte feinem Groß¬
vater auf dem Lande den ersten
Besuch gemacht und kam nun, voll
an Erlebnissen und Eindrücken,
nachder Stadt zurück.

„Was hat dir denn nun am
besten gefallen?" fragt Mamachen

„Das Schönste war die Garage,
wo die Kühe einrangiert werden"

Am Rendezvousplah erscheint
Dagobert und erstarrt zur Salz-
säule, als er die leere Stelle er-
blickt, wo ansonsten die Normal-
»hr zu hängen pflegte. Sie ist
weg!

Dagobert wendet sich an einen
Bewohner der Gegend, und der
klärt auf:
' „Die Normaluhr wird repariert.
Morgen ist sie wieder da."

„Danke schön", sagt Dagobert,
„ich komme dann morgen wieder.
Ich bin nämlich um Punkt acht
mit einer Dame unter der Nor-
maluhr verabredet. . ."

Der Jüngling bringt sein Mäd-
chen nach Hause. Vor der Tür an-
gelangt, können sie sich noch lange
nicht trennen. Plötzlich erschallt
aus dem Fenster über ihnen die
väterliche Stimme:

„Junger Mann, daß Sie meine
lochter nach Hause bringen und
üundenlang nachts vor der Tür
tehen, dagegen habe ich gar nichts,
lber nehmen Sie wenigstens den
Ellenbogen von der elektrischen
ilingel."

„Heinz, du hast wieder deine
Schulmappe nicht in Ordnung:
wie ich sehe, fehlt ein angespisiier
Bleistift und dein Lesebuch, beides
brauchst du doch. Wie nennt man
wohl einen Soldaten, der In den
Krieg zieht ohne Tornister und
SeitengPvehr?"

„Das ist ein General. Herr
Lehrer."

Philosophen
Der Idealist : „Mein Freund, es

sind nicht die Münzen, die dem
Leben den Wert verleihen!"

Der Materialist : „Du hast recht,
es sind die Scheine!"

„Während meines Ur
iaubs war ich in Pom.
peji!"

„Hat es Ihnen dort
gefallen?"

„O ja. aber
es tut wirklich
not, daß dortmal allerhand
ausgebesiert

wird!"
•Mein Hund hat eine geradezu menschliche Intelligenz «
»Das ist mir auch schon aufgcfallcn. Jedesmal , wenn Sie
schießen, versteckt er sich hinter einem Baum.«

Illll!!!!!!l!lll

Waagerecht,  t deutsches
Lad, 4. TMkönig in t r Fabel,
7. Monat,
10. Sil

•13. Me
17. eher
biet, IS.
jtmmê.

'̂weiblich:, Borname,
ffe, 11. Hausvogel,

15. Hiilsenfrucht,
:es ostprc, hisches Ee-

erart . 20. Bote des
1. finnischer Lang-

üfft . 22. Reihe non Fort-
Danni, ?5. Fehllos,

ifk 27. metallhaltiges

Senkrecht:  2 . Seemnd.
3. Stadt in Belgien, 4. Teil de
Auges, 5. Dichtungsart, 6. Münze
8. Element, 11, Gräserart (Vogel-
sutter) , 12. männlicher Vogel.
>3. rhein. Industriestadt, 14. be¬
rühmte Filmdiva, 16. Schtffs-
gerät, 17 heilige Stadt der Mo¬
hammedaner, 18. Reformator,
19. brauner Farbstoff, 23. Produkt
des Winters, 24. Götti».

Silbenrätsel
Aus den nachstehenden Silben

sind 28 Wörter zu bilden, deren
Anfangs- und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten gele¬
sen, ein Sprichwort ergeben.
a — acht— ar — ber — bei —
bi — but — ca — da — de — do
— , — e — ei — ei — est— ser
— gang — gen — gi — Hand—
heim— ho — i — i — il — ir —
is — ka — ket — lam — land —
land — land — las — le — le —
le — le — lek — li — lon — me
— mo — na — na — ne — nik
— no — re — ri — ri — sa —
sar — schaft— schuh— se — fen
— st — skiz— tas — te — ter —
ter — ti — to — tra — trän —
tur — turn — wal — wis —

wurst — ze— zig
Die Wörter bedeuten:

1. Bekleidungsstück
>. Gift
>. spanische Stadt
1. Wohnung
5. morgenländische Religion
6. Lehrfach
7. Fremdwort für Sitte
3. Berg in der Schweiz

9. Schmuckstück
10. amerikanische Halbinsel

U. Kräftigungsmittel
12. kleine Insel

13. Fluß in Bayern
14. italienischer Nordpolfahrer

15. Milchprodukt
16. Teil von Grost-Britannien

17. Schiffssignal
18. Wandelstern

19. Oper von Strauß

20. Erfrischungsgetränk
21. Männername

22. Zahl
23. Aufzeichnung
24. bekannter Volksfchriftstc!

28. Wurstsorte
26. nordischer Freistaat
27. Mädchennnam«

28. Rächftenlteb,

Auflösungen
zu voriger Nummn •

Kreuzworträtsel
Waagerecht:  1 . Oper, 1 Kino

! Uhu, 7. Sem, 9. Ham, 11 Ass
12. Reh, 14. Eboli. 17. Aula, 10. üels
■21. Sir , 23. Tod, 24. See, 26. Inn
27. Lid, 20. Ale, 30. Datum, 31. De
pot. — Senkrecht:  2 . Pass
3 Rum, 4. Kuh, 6 Name, 8 Esel
10. Arie, 11. Ananas, 13 Hessen
16. Bast, 16. Lord, 18. Uriel, *0. Lei
ne, 22. Tod, 25. Eid, 26 Ilm. 28. Da
-ne, 29. Auto.

Sllbenr &tsel:
1. Detmold, 2. Alpaka, 3. Nikolaus,

1. Kolibri, 6. Moses, 6. Inlett , 7. Tele¬
gramm, 8. Dividende, 0 Eisengießerei,
10. Regenbogen, 11. Talar , 12. Ana¬
stasia , 13. Tintenstift.

Dank mit der Tat , das Ist mein Rat

Kryptogramm:
Eines Mannes Tugend erprobt allein

die Stunde der Gefahr.

Abstreichrfl -tsel  :
Turner — Urne.

Logogrlph:
Mappe — Matte — Masse

Oben und unten
Feder — Leder
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